
 

 

Bibelsonntag 2016 

„Essen und Trinken in der Bibel“ 

 
 

Der diesjährige Bibelsonntag am 28. August stellt das 

Thema Essen und Trinken in der Bibel in den Mittel-

punkt. Die Kollekte und Spenden werden für die drei In-

landprojekte der Schweizerischen Bibelgesellschaft erbe-

ten: Bibeln für Gefangene, Migrantinnen und Migranten 

und Patienten in Spitälern. 

  

In den reformierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn gehört 

der Bibelsonntag zu den obligatorischen, gesamtkirchli-

chen Kollekten. 

 

 

Die Schweizerische Bibelgesellschaft lädt alle Kirchgemein-

den und kirchlichen Gemeinschaften ein, einmal im Jahr einen 

Bibelsonntag zu feiern. 

 

Damit will sie … 

– … das Bewusstsein fördern, dass die Bibel die gemeinsame 

Glaubensgrundlage aller Christinnen und Christen ist. 

– … Gruppen unterstützen, die miteinander biblische Texte lesen 

und ihre Bedeutung für das tägliche Leben erkennen wollen. 

– … einen lebendigen Gottesdienst fördern, der von der Gemein-

schaft der Gläubigen mitgestaltet wird. 

– … mithilfe der Bibelsonntagskollekte biblische Projekte unter-

stützen.   
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Vorwort: Essen, Trinken und Gastlichkeit  

Beim Bibelsonntag in diesem Jahr dreht sich alles ums Essen und Trinken und die Gastlich-

keit. Das Motto ist der Spruch «Besser ein Gericht von Gemüse mit Liebe, als ein gemästetes 

Rind mit Hass» (Sprüche 15,17 Zürcher Übersetzung). Das Thema ermöglicht einen nieder-

schwelligen und kurzweiligen Zugang zur Bibel.  

Der Bibelsonntag ist eine Institution in den 

Reformierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn 

und wird am letzten Sonntag im August 

gefeiert. Die Gemeinden sind eingeladen, 

die Bibel als Buch in den Mittelpunkt des 

Gottesdienstes zu stellen. Die Kollekte ist 

bestimmt für die Arbeit der Schweizeri-

schen Bibelgesellschaft (SB). In diesem Jahr 

ist sie für die Inlandprojekte gedacht. Wir 

erfüllen den Wunsch von Gefangenen nach 

einer Bibel in ihrer Muttersprache und un-

terstützen Migrationsgemeinden mit Bibel-

ausgaben. Auch wer im Krankenhaus eine Bibel möchte, kann sie durch uns bezie-

hen. Wir sind der Meinung, die Bibel kann Leben verändern, Trost spenden und 

Wegweisung geben. Darum engagieren wir uns dafür.  

Versuchung durch gutes Essen  

Die Bibel berichtet von Erfahrungen, die Menschen mit Gott gemacht haben und 

deutet sie im Lichte von Verheissung und Erfüllung. Darum ist es nicht verwunder-

lich, dass Menschliches und manchmal Allzumenschliches einen Niederschlag in 

den Erzählungen gefunden hat. So etwas Alltägliches wie Essen und Trinken wird 

nicht ausgespart. Die Versuchung durch gutes Essen ist allgegenwärtig. Angefangen 

von der Frucht, die Appetit macht im Paradies über die berühmte Linsensuppe bis 

zum Brot, von dem der Mensch nicht alleine lebt, gibt es viele Anspielungen und 

Anekdoten. Essen und Trinken gehört zu den grundlegenden menschlichen Bedürf-

nissen. Jesus wird geschmäht als ein Fresser und Weinsäufer. Für manche christli-

chen Gemeinschaften ist Alkohol ein Tabu, für andere nicht. In den Materialien zum 
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Bibelsonntag auf unserer Homepage gibt es dazu einen Artikel. Essen und Trinken 

geschieht meistens in Gemeinschaft. Ein Artikel beleuchtet die Gastlichkeit und die 

Praxis in Gemeinden. Jesus dankte, bevor er das Brot gebrochen hat. Dankgebet und 

die Mahlzeit gehören zusammen. Welche Hilfestellungen können wir dazu geben?  

Gemeinschaft mit den Menschen und mit Gott, Versöhnung untereinander, lassen 

sich am leichtesten als Tischgemeinschaft darstellen. Essen und Trinken führt uns 

nicht nur Energie und die nötigen Vitalstoffe zu, es kann uns auch verwandeln. „Der 

Mensch ist, was er isst“ hat einmal ein Theologe gesagt. Das gilt besonders für das 

Abendmahl. Essen und Trinken machen uns zu Teilhabern am Leib Christi, zur Kir-

che. Diesen Gedanken vertiefen wir in unseren Materialien nicht. Er sei hier ange-

fügt, um das Bild abzurunden.  

Materialien für den Gottesdienst  

Auf unserer Homepage finden Sie einen bunten Strauss verschiedener Elemente für 

einen Gottesdienst oder Gemeindetag zum Bibelsonntag. Rezepte, Meditationen, 

Liedvorschläge und vieles mehr. Wir denken, dass es über das Thema von Essen 

und Trinken einen Zugang zur Bibel geben kann, der niederschwellig ist und kurz-

weilig.  

Karl Klimmeck, Schweizerische Bibelgesellschaft 
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Inlandprojekte der Schweizerischen Bibelgesellschaft 
 

Die Inlandprojekte der SB richten sich an Menschen in schwierigen Situationen. Auf 

Wunsch erhalten sie eine Bibel in der Sprache ihres Herzens. 

Bibeln für Migrantinnen und Migranten 

Ziel des Projektes ist es, jedem Flüchtling, jeder Migrantin und jedem Migranten in 

der Schweiz auf Wunsch eine Bibel oder ein Neues Testament in ihrer/seiner Mutter-

sprache kostenlos zur Verfügung zu stellen. Die Bedarfsabklärung, wie viele Bibeln 

in welcher Sprache gewünscht werden, geschieht in direktem Kontakt mit den 

Migrationskirchen. Mit diesem Inlandprojekt steht die Schweizerische Bibelgesell-

schaft (SB) ganz in der Tradition des Weltbundes der Bibelgesellschaften, der sich 

schon seit vielen Jahren dafür einsetzt, dass auch Menschen fernab von ihrer Heimat 

Zugang zur biblischen Botschaft in ihrer Muttersprache haben. 

Bibeln für Gefangene 

Das Inlandprojekt richtet sich an die Menschen in den Gefängnissen. Auf Wunsch 

erhalten sie über die Gefängnisseelsorge ein Neues Testament oder eine Bibel in der 

Sprache ihres Herzens. Durch den Gefängnisaufenthalt kommen viele in Krisen hin-

ein. Sinn- und Glaubensfragen können in der Zeit der Gefangenschaft eine völlig 

andere Bedeutung bekommen – und die Bibel zu einer neuen Begleiterin werden. 

Die Bedarfsabklärung, wie viele Bibeln in welcher Sprache gewünscht werden, ge-

schieht über die leitenden Gremien der Haftanstalten.  

Bibeln für Spitäler 

Spitalaufenthalte unterbrechen das tägliche Leben mit der Möglichkeit der Besin-

nung, sofern erträgliche Schmerzen und medizinische Technik Raum dafür lassen. 

Ziel des Projektes ist es, Patientinnen und Patienten auf Wunsch ein Neues Testa-

ment oder eine Bibel in ihrer Muttersprache zur Verfügung zu stellen. Für die Ab-

gabe sind die jeweiligen Spitalseelsorgerinnen und Spitalseelsorger zuständig. Die 

Bedarfsabklärung, welche Bibelausgaben in welchen Sprachen gewünscht werden, 

geschieht über die Spitaldirektionen.  

Auf unserer Homepage finden Sie die Statistiken zu den drei Projekten: 

www.die-bibel.ch unter der Rubrik Projekte / Schweiz  
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Kollekten-Aufruf 

 

Die Schweizerische Bibelgesellschaft stellt zum diesjährigen Bibelsonntag am 28. August 2016 

das Thema Essen und Trinken in der Bibel in den Mittelpunkt – unter dem Motto «Besser ein 

Gericht von Gemüse mit Liebe, als ein gemästetes Rind mit Hass» (Sprüche 15,17 Zürcher 

Übersetzung). 

Die heutige Bibelsonntags-Kollekte ist bestimmt für die Schweizerische Bibelgesell-

schaft. Sie unterstützt und fördert die Übersetzung, Herstellung und die sinnvolle 

Verbreitung von Bibeln, Bibelteilen und biblischer Literatur im In- und Ausland. 

Die Kollekte des Bibelsonntags ist für die Arbeit der Schweizerischen Bibelgesell-

schaft im Inland gedacht. Wir unterstützen Seelsorger und Seelsorgerinnen in den 

Gefängnissen und Spitälern mit kostenlosen Bibeln, die sie für ihre Arbeit bei uns 

anfordern können. Weiter erhalten Migrationsgemeinden bei Bedarf Bibeln oder 

Bibelteile in ihrer Muttersprache.  

Bibeltexte können Trost, Geborgenheit und Ermutigung auslösen. Insbesondere, 

wenn sie in der Muttersprache gelesen werden können. Dazu möchten wir von 

der Schweizerischen Bibelgesellschaft durch Ihre Hilfe beitragen. 

Herzlichen Dank für Ihre wertvolle Unterstützung! 

 

Reformierte Kirchen Bern-Jura-Solothurn: 

Der Synodalrat dankt Ihnen herzlich für Ihr Engagement und Ihre Spenden und bittet die 

Kirchgemeinden, die Kollekte für den Bibelsonntag auf das Konto der Reformierten Kir-

chen Bern-Jura-Solothurn, PC 30-5847-3 zu überweisen. Besten Dank. 

  



Bibelsonntag 2016 

„Essen und Trinken in der Bibel“ 
 

  

 

 
 

Bibelsonntag 2016 / © Schweizerische Bibelgesellschaft / Spendenkonto PC 80-64-4 

Spenden für die Inlandprojekte sind auch nach dem Bibelsonntag 2016 willkommen.  7 

Die SB auf einen Blick 
 

Die Schweizerische Bibelgesellschaft … 

… arbeitet eng mit den Kirchen, christli-

chen Gemeinschaften und Werken zu-

sammen. Sie teilt mit ihnen die Verant-

wortung für die Verbreitung der Bibel.  

… engagiert sich auf nationaler Ebene für 

das Übersetzen, Entwickeln, Produzieren 

und Ausliefern von Bibeln und Teilen der 

Bibel. Durch geeignete Angebote fördert sie den Umgang mit der Bibel und ihren 

Inhalten. Auf internationaler Ebene zeigt sie sich solidarisch mit den nationalen Bi-

belgesellschaften innerhalb des Weltbundes der Bibelgesellschaften (UBS) und för-

dert die Bibelübersetzung, Bibelverbreitung und Bildungsprojekte in anderen Län-

dern. Ihre Arbeit finanziert sie mit Spendengeldern. 

… ist Mitglied des UBS, in welchem rund 150 nationale Bibelgesellschaften zusam-

mengeschlossen sind. Sie ist damit u.a. folgenden Grundsätzen verpflichtet: Die Bi-

bel in möglichst alle Sprachen zu übersetzen und eine weltweite Verbreitung an alle 

Menschen zu günstigen Preisen zu gewährleisten. 

… informiert mit der Zeitschrift die Bibel aktuell viermal jährlich über Projekte der 

Bibelgesellschaften, die von der SB mit Spendengeldern unterstützt werden. Gleich-

zeitig erhält die Leserschaft einen Einblick in die Arbeit der SB und weltweite Bibel-

übersetzung und Bibelverbreitung 

… informiert mit dem Newsletter sechsmal jährlich kurz, schnell und aktuell über die 

Aktivitäten und Anliegen der SB. 

… will sich auf Facebook dort bewegen, wo sich die Menschen treffen. Mit aktuellen 

Informationen und Bildern. 

… betreibt den bibelshop.ch. Im elektronischen Buchladen erhalten Sie neben einem 

grossen Angebot an Bibeln auch sämtliche Artikel mit einer ISBN. Mit jedem gekauf-

ten Buch, jeder DVD oder CD unterstützen Sie gleichzeitig die Arbeit der SB.  
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Weitere Informationen zum Bibelsonntag 2016 erhalten Sie  

bei der Schweizerischen Bibelgesellschaft: 

Eva Thomi, Geschäftsführerin, Spenden und Projekte 

eva.thomi@die-bibel.ch /  +41 (0) 32 327 20 27 

Karl Klimmeck, Stv. Geschäftsführer, Verkauf und Theologie 

karl.klimmeck@die-bibel.ch /  +41 (0) 32 327 20 25 

 

Schweizerische Bibelgesellschaft 

Spitalstrasse 12, 2501 Biel 

info@die-bibel.ch 

www.die-bibel.ch / www.bibelshop.ch 

 

 

Mission Statement der Schweizerischen Bibelgesellschaft 

Die Schweizerische Bibelgesellschaft engagiert sich auf nationaler Ebene für das Übersetzen, 

Entwickeln, Produzieren und Ausliefern von Bibeln und Teilen der Bibel. Durch geeignete An-

gebote fördert sie den Umgang mit der Bibel und ihren Inhalten. Auf internationaler Ebene 

zeigt sie sich solidarisch mit den nationalen Bibelgesellschaften innerhalb des Weltbundes und 

fördert die Bibelübersetzung, Bibelverbreitung und Bildungsprojekte in anderen Ländern. Ihre 

Arbeit finanziert sie mit Spendengeldern. 

  

mailto:eva.thomi@die-bibel.ch
mailto:karl.klimmeck@die-bibel.ch
mailto:info@die-bibel.ch
http://www.die-bibel.ch/
http://www.bibelshop.ch/


Bibelsonntag 2016 

„Essen und Trinken in der Bibel“ 
 

  

 

 
 

Bibelsonntag 2016 / © Schweizerische Bibelgesellschaft / Spendenkonto PC 80-64-4 

Spenden für die Inlandprojekte sind auch nach dem Bibelsonntag 2016 willkommen.  9 

Gastlichkeit und ihre Praxis in den Gemeinden 

Autor: Prof. Dr. Guido Fuchs 

Vor einigen Jahren (2009) erschien ein Buch mit dem Titel „Fruchtbare Gemeinden 

und was sie auszeichnet“. Es geht darin um eine Sorge und Frage, die alle christli-

chen Gemeinden über die Konfessionsgrenzen hinweg gleichermaßen betrifft: Wie 

können sie heute noch auf Menschen ansprechend und anziehend wirken? Als erstes 

(von fünf) Kennzeichen einer fruchtbaren Gemeinde wird in diesem Buch „radikale 

Gastfreundschaft“ gefordert wird. 

 

Nun klingt das Wörtchen „radikal“ gerade im Zusammenhang mit religiösen Anlie-

gen heutzutage eher zwielichtig als werbend; auch verwendet man es eigentlich 

nicht im Zusammenhang mit Gastfreundschaft. Aber natürlich ist „radikal“ hier 

ganz bewusst gesetzt: „Radikal“ bedeutet „aus der Wurzel kommend“ und be-

schreibt im Zusammenhang des christlichen Glaubens eine Verhaltensweise, die aus 

der Beziehung zu Jesus Christus stammt und in das Leben anderer Menschen aus-

strahlt. Man mag in diesem Zusammenhang an das Bildwort vom Weinstock aus 

dem Johannesevangelium denken und an das Fruchtbringen, wenn man in Christus 

verwurzelt ist (Joh 15,1–17). Und tatsächlich spielt die Gastfreundschaft als eine 

Frucht christlichen Glaubens und Lebens in den Kirchen von Anfang an eine zentra-

le Rolle, und die Worte des Hebräerbriefes „Vergesst die Gastfreundschaft nicht“ ist 

eine bis heute fortgesetzte Mahnung, ja vielleicht heute besonders aktuell. 

 

Biblische Tradition 

Eine radikale gemeindliche Gastfreundschaft ist aber nichts originär Christliches, sie 

wurzelt natürlich in der biblischen Tradition, die – wenn auch mit einer gewissen 

Zwiespältigkeit, die im Fremden den Gast und auch den Feind sieht – im Prinzip 

fremdenfreundlich ist. Eine Reihe von Gesetzesvorschriften im Alten Testament zei-

gen die Wertschätzung des Fremden; er hat den Status der Witwen und Waisen, 

genießt also in gewisser Weise einen heiligen Status. In manchen Situationen ist der 

Gast bzw. Fremde den Einheimischen gleichgestellt (etwa was den Besitz von Skla-

ven anbelangt – Lev 25,45), in manchem hat er sogar einen Vorteil; ihm ist zum Bei-

spiel gestattet, was dem Hebräer verboten ist, nämlich das Fleisch verendeter Tiere 

zu essen (Dtn 14,21). 

 

Der wesentliche Grund für die Hochschätzung des Fremden bzw. Gastes liegt darin, 

dass die Hebräer einst selbst Sklaven waren und Fremde in Ägypten. Diese Situation 

dort ist für die Juden gewissermaßen eine Urerfahrung, die sich viele Jahrhunderte 

später in der Babylonischen Gefangenschaft nochmals wiederholte. Und beidesmal 
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hängt sie zusammen mit einer anderen, diesmal positiven Erfahrung, nämlich der 

wunderbaren Befreiung bzw. Freilassung aus dieser Gefangenschaft. Als dem aus 

Babylonischer Gefangenschaft nach Jerusalem zurückgekehrten Volk Israel erstmals 

wieder das Wort Gottes verkündet wurde, sagte der Schriftgelehrte Nehemia: „Nun 

geht, haltet ein festliches Mahl, und trinkt süßen Wein! Schickt auch denen etwas, 

die selbst nichts haben; denn heute ist ein heiliger Tag zur Ehre des Herrn“ (Neh 

8,10). Diejenigen, „die nichts haben“, waren in biblischer Zeit hauptsächlich Witwen, 

Waisen, Leviten, Sklaven und Fremde. Sie hatten keinen Besitz und waren deshalb 

bei Festen auf einen Anteil an den Gaben anderer angewiesen. Zugleich waren sie 

gewissermaßen ein Abbild der Israeliten, die in Ägypten als Sklaven gelebt hatten. 

Es sind also zunächst ganz tief-menschliche Verhaltensweisen, die an großen Festen 

zum Teilen der Freude mit Bedürftigen drängen, sich gegenüber Fremden gegen-

über großzügig zu verhalten: Eingedenk der eigenen Geschichte und Erfahrung, in 

der Fremde von Gott beschenkt worden zu sein, gibt man diese Freude als Anteil am 

Fest auch an Fremde weiter. 

 

Ein weiterer wichtiger Grund für die Hochschätzung der Gastfreundschaft war das 

Wallfahrtswesen; die alljährlichen Wallfahrten nach Jerusalem konnten auf einer 

Gastfreundschaft aufbauen, die dem durchreisenden Pilger Unterkunft und Mahl-

zeit gewährte.  

 

Im Gast kann Israel sich schließlich auch erkennen, insofern ihm von Gott ein Land 

geschenkt oder besser: zum Lehen gegeben worden ist. Jeder Mensch ist Zeit seines 

Lebens ein Gast auf dieser Erde, wie es in den Psalmen heißt: „Ich bin nur ein Gast 

bei dir, ein Fremdling wie all meine Väter“ (Ps 39,13). Diese Einsicht, dass unseres 

Wandels und Status‘ in der Welt nur ein vorübergehender ist, hat bis in das bekann-

te Kirchenlied von Georg Thurmair seine Spuren hinterlassen, das heute noch gern 

bei Bestattungen gesungen wird: „Wir sind nur Gast auf Erden“.   

 

In der Art und Weise, wie man sich des Fremden als eines Gastes annimmt, wird 

einem selbst von Gott vergolten werden. Bestes Beispiel ist Sara, deren Mann Abra-

ham den drei fremden Männern unter der Eiche von Mamre Gastfreundschaft ge-

währte und ein Mahl bereitete (Gen 18). Sie erhielt von ihnen trotz hohen Alters die 

Verheißung eines Kindes. Die ikonographische Darstellung der drei Männer am 

Tisch trägt den Titel „Philoxenia“, also Gastfreundschaft; sie wird gern auch als Bild 

in christlichen Speiseräumen verwendet. 

 

In dieser Erzählung der durchreisenden drei Männer, hinter denen sich niemand 

anders als Gott selbst verbirgt, trifft sich die Vorstellung auch anderer Kulturen, 

dass im Gast möglicherweise Gott selbst als unbekannter Wanderer zu einem 
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kommt.  In den Evangelien wird Jesus Christus immer wieder als Gast gezeichnet, 

der eingeladen wird oder sich auch mitunter selbst einlädt. Wie im Falle des Steuer-

eintreibers Zachäus aus Jericho, dem Jesus beschied, dass er heute in seinem Haus 

zu Gast sein muss. Diese Situation erweist sich für den unfreiwilligen Gastgeber am 

Ende als glücklich, denn ihm wird gesagt: „heute ist diesem Haus Heil widerfahren“ 

(Lk 19,1–10). 

 

Erfahrung des Göttlichen 

Gastfreundschaft kann also eine heilvolle, ja göttliche Erfahrung vermitteln. Das ist 

der Sinn der eingangs erwähnten Mahnung des Hebräerbriefes: „Vergesst die Gast-

freundschaft nicht“, weiter heißt es hier nämlich: „denn durch sie haben einige, ohne 

es zu ahnen, Engel beherbergt“ (Hebr 13,2). Dieser Gedanke der Offenheit gegen-

über dem Gast kommt rituell zum Ausdruck in dem selten gewordenen Brauch ei-

nes freien Platzes am Tisch zu besonderen Mahlzeiten. Auch dieser freie Platz hat 

eine lange und alte Tradition. Schon in der Antike gab es beim Totenmahl dieses 

Sinnbild einer Gemeinschaft über den Tod hinaus. Dies hat sich in manchen Kloster-

gemeinschaften bis auf den heutigen Tag erhalten. Darüber hinaus kann ein frei ge-

haltener Platz eben auch eine erwartete, zukünftige Gemeinschaft ausdrücken. Im 

Judentum gibt es den Brauch, beim Pesachmahl auch für den Propheten Elija zu de-

cken, dessen Wiederkunft für diesen Abend erwartet wird (vgl. Mal 3,23). Im christ-

lichen Bereich wird dieser Brauch überliefert für den Weihnachtsabend. Der Grund 

dafür, am Heiligen Abend einen Platz am Tisch freizuhalten, mag ebenso ein theolo-

gischer wie praktischer (gewesen) sein: Die Worte des Johannesevangeliums „Er 

kam in seine Eigentum, doch die Seinen nahmen ihn nicht auf. Allen aber, die ihn 

aufnahmen, gab er Macht, Kinder Gottes zu werden“ (Joh 1,11f.) wie auch die des 

Lukasevangeliums „Sie wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, weil in 

der Herberge kein Platz für sie war“ (Lk 2,7) mögen dazu geführt haben, die Bereit-

schaft zur Aufnahme des Herrn in welcher Gestalt auch immer (vgl. Mt 25,31–46) 

gerade an diesem Tag hoch zu halten. So heißt es denn auch in dem Weihnachtslied 

„Gelobet seist du, Jesus Christ“ von Martin Luther: „Der Sohn des Vaters, Gott von 

Art, / ein Gast in der Welt hie ward.“ 

 

Der Gast wie Christus aufnehmen 

Eine besondere, bis heute konkret erfahrbare Bedeutung der Gastfreundschaft ist in 

der Klosterregel Benedikts gegeben; hier wird der Aufnahme der Gäste ein eigenes 

Kapitel gewidmet (RB 53). Es beginnt mit dem markanten Satz: „Alle Gäste, die 

kommen, sollen wie Christus aufgenommen werden; denn er wird sagen: ‚Ich war 

Gast, und ihr habt mich aufgenommen‘.“ Der Hintergrund dieser Forderung also 

sind die Worte Jesu in Blick auf das Weltgericht (Mt 25,31–46), in dem der König die 

Völker vor seinem Thron wie Böcke und Schafe scheiden wird. Zur Begründung 
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werden verschiedene Situationen und das entsprechende Verhalten der Menschen 

genannt: „Ich war fremd und obdachlos, und ihr habt mich aufgenommen“ – bzw. 

„ihr habt mich nicht aufgenommen“. Im genannten Kapitel der Benediktsregel wer-

den dann noch verschiedene konkrete Verhaltensweisen genannt, unter anderem die 

Händewaschung, die wie die Fußwaschung zu den alten Zeichen der Gastfreund-

schaft gehört. Sie alle sollen die Ehrerbietung gegenüber dem Gast bzw. Christus 

ausdrücken, wobei in der Regel gesagt wird, dass man den Ärmeren und den Pil-

gern noch mehr Sorgfalt erweisen solle, denn „der Eindruck, den die Reichen ma-

chen, erzwingt sich die Ehrerbietung ja von selbst“. Interessant ist der Hinweis, dass 

der Obere wegen des Gastes sogar das Fasten brechen darf (mit Ausnahme von be-

sonderen Fasttagen); die Gastfreundschaft steht also höher als das in den Klöster 

durchaus streng beobachtete Fasten. Begründet wird das Fastenbrechen mit dem 

Wort Jesu, dass es Zeiten gibt, in denen der Bräutigam genommen ist – dann können 

die Hochzeitsgäste fasten (Mt 9,14–15). Der Gast also erscheint in der Würde des 

göttlichen Bräutigams, den man nur selten hat, dessentwegen das Fasten – das man 

immer bei sich hat – unterbleibt. Die Bedeutung der Regel Benedikts nicht nur für 

die Klöster benediktinischer Observanz brachte es mit sich, dass sie gleichsam als 

das „Grundbuch mittelalterlicher Gastfreundschaft, des Herberge- und Pilgerwe-

sens“ bezeichnet wird. 

 

Gastlichkeit in den Gemeinden 

Die Frage nach der Gastlichkeit stellt sich aber inzwischen auch den Gemeinden in 

Stadt und Land. Vielleicht heute mehr denn je, denn durch die pastorale und finan-

zielle Umbruchssituation in den großen Kirchen werden Kirchen aufgegeben, Ge-

meinden zusammengelegt, wird Personal gestrichen. Wie können Gemeinden trotz-

dem gastlich sein und vielen unter einer geistlichen Heimatlosigkeit leidenden Men-

schen eine Heimat bieten? Hier sind verschiedene Aspekte gefragt, sie betreffen die 

Gemeinden in ihren geistlichen und menschlichen Angeboten, aber auch die Gebäu-

de selbst mit ihren Möglichkeiten. Mit letzteren möchte ich beginnen. 

 

Man spricht in den letzten Jahren im Zusammenhang gottesdienstlichen Angeboten 

gern von „niederschwelligen“ Feiern. Das bezieht sich auf die Schwierigkeiten, die 

unverständlich gewordene Rituale und eine fremd gewordene Sprachen vielen Men-

schen zunehmend bereiten. Um sie nicht von vorneherein auszuschließen, sucht 

man nach Formen, die einladend genug sind, die Kirchenschwellen zu überschrei-

ten. Ähnliches gilt freilich auch für das Kirchengebäude: Wie können Kirchen in ih-

rer räumlichen Gestaltung so sein, dass sie auf andere einladend wirken? „Dass 

Gastfreundschaft und Raumgestaltung untrennbar zusammengehören, ist eine 

Selbstverständlichkeit. […] Neben der Begrüßung ist die Atmosphäre und Gestal-
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tung des Raumes sogar der allererste Eindruck, der dem Gast zeigt, ob er willkom-

men ist.“ (Klaus Vorländer) 

 

Kirchliche Räume haben verschiedene Aufgaben; sie sind bergende Hülle der Ge-

meinde; die „Kirche“ als Begriff für das versammelte Gottesvolk ist älter als der für 

das Gebäude, in dem dies geschieht. Noch jünger im christlichen Verständnis ist der 

Kirchenraum als Ort der Gegenwart Gottes, ein Ort, der nach entsprechender Ehr-

furcht verlangt, wie es in der Dornbusch-Geschichte des Alten Testaments zum 

Ausdruck kommt: „Leg deine Schuhe ab, denn der Boden, wo du stehst, ist heiliger 

Boden“ (Ex 3,5). Liturgische Räume sind auch Ausdruck der Theologie der Feier, die 

in ihnen vollzogen wird. Und schließlich haben Räume auch die Dimension des Hei-

lenden, wie Fritz Schroth schreibt: „Es gibt so etwas wie heilende Räume, die hei-

lende Beziehungen auf den Weg bringen können und in denen eine heilende Le-

bensgeschichte einsetzen kann. In dem Lärm unserer Zeit sind Räume und Bereiche, 

die zur Stille führen, eine Wohltat.“  

 

Bethaus und Gasthaus 

Können wir kirchliche Räume als „Wohltat“ verstehen? Gewiss den einen oder an-

deren, der uns vielleicht im Laufe der Zeit begegnet ist. Doch insgesamt machen 

viele Kirchen doch eher einen „trostlosen, ausdruckslosen oder misslungenen“ Ein-

druck, wie der evangelische Theologe Klaus Vorländer in seinem Buch über „Gottes 

Gastfreundschaft im Leben der Gemeinde“ schreibt. Kirchenraumgestaltung ist heu-

te vor allem eine seelsorgliche Aufgabe, befindet er, und das ist nicht unbedingt eine 

Frage der Finanzen, sondern der Lebendigkeit einer Gemeinde, ihrer Fantasie und 

Liebe. Unterschieden werden müssen dabei gottesdienstliche Räume, die aus sich 

heraus eine Hilfe für ein wohltuendes Verweilen in der Gegenwart Gottes darstellen, 

von Räumen der menschlichen Begegnung und der Gemeinschaft. Vorländer unter-

scheidet diese zwei Räumlichkeiten als „Bethaus“ und „Gasthaus“.  Bei letzterem 

hat er das Ideal eines gastfreundlichen Hauses, wie es in der Antike begegnet, vor 

Augen: „In der … syrischen Kirchenordnung aus dem 5. Jahrhundert ist der Satz zu 

lesen: ‚Gleich bei der Kirche soll ein Hospiz sein, wo der Erzdiakon die Fremden 

empfängt. Er soll ständig im Gästehaus der Kirche erreichbar sein, weiße Kleider 

und die Stola über der Schulter tragen.‘ Schon in dieser antiken Stadtkirche tritt ne-

ben das Gotteshaus oder Bethaus ein weiteres Haus, das der Gastfreundschaft dient. 

‚Bethaus‘ und ‚Gasthaus‘ zusammen verkörpern etwas vom Wesen der Kirche. Heu-

te sind in den meisten Gemeinden neben dem Gottesdienstraum zusätzliche Ge-

meinderäume in Form eines Gemeindehauses oder Gemeindezentrums eine Selbst-

verständlichkeit. Leider ist dabei nur selten die Aufnahme und Bewirtung von 

Fremden und Durchreisenden im Blick. Dieses Gasthaus sollte ein Ort sein, wo Le-

ben wohnt und Leben gefördert wird.“  
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Heute geht es dabei weniger darum, durchreisende Fremde aufzunehmen als viel-

mehr, „Menschen auf ihrer Lebensreise einen Ort der Einkehr“ zu bieten, „wo sie 

willkommen sind, wo sie Nahrung und Geborgenheit für Leib und Seele finden und 

vor allem: glückende Begegnungen. […] Dieses Gasthaus soll ein Ort sein, wo Leben 

wohnt und Leben gefördert wird. Blumen und Bilder sind dabei ebenso wichtig wie 

die Küche und Bewirtung, wie ein Spielraum für Kinder bzw. Mutter-Kind-

Gruppen. Eine Ecke mit einem Wickeltisch gehört so selbstverständlich dazu wie 

eine behindertengerechte Einrichtung.“ Ein solcher Raum muss sich gewissermaßen 

ständig aktualisieren; er ist eine nicht endende kreative Aufgabe für alle Verantwort-

lichen in der Gemeinde.“  

 

Denn auch das moderne Leben hat etwas Nomadenhaftes; das Unterwegssein ist 

nicht nur biblisch-theologischer Ausdruck für unser Verweilen auf der Erde mit dem 

Ziel der endgültigen Heimat bei Gott, es ist im Sinne des Suchens, des Fremdseins 

und der Anonymität leider auch vielen Menschen vertraut. „Denn je mehr das Vo-

rüber-Gehende zum Normalfall menschlichen Lebens wird, desto wichtiger werden 

gastliche Orte, an denen Menschen eine Zeit lang verweilen und sich wohlfühlen 

können.“ Solche Rastplätze an den Wegen der Menschen wollen verschiedene Ein-

richtungen dienen, unter anderem auch christliche Cafés. 

 

In vielen Kirchengemeinden gibt es Gemeindezentren oder -häuser, in denen Veran-

staltungen stattfinden. Eine solch umfassende Aufnahme Fremder, wie sie Klaus 

Vorländer vorschwebt, ist allerdings noch selten. Auch Kirchencafés (als ständige 

Einrichtung, nicht nur im Sinne es im Anschluss an den Gottesdiensten gereichten 

Kaffees) sind noch die Ausnahme, ebenso wie Kirchenrestaurants, Bücherstuben, 

Ladenkirchen. Letztere findet man vor allem im evangelischen Bereich, einschließ-

lich Cafés in den Kirchen selbst. Dabei beginnt Gastfreundschaft nicht erst an den 

Türen dieser Cafés oder Treffpunkte; die Mitarbeiter in diesen Institutionen werden 

angehalten, in ihrem Leben selbst Gastfreundschaft auszustrahlen. Gastfreundschaft 

ist in erster Linie Ausdruck von Lebensfreude, die zum Schlüssel werden kann für 

Begegnungen, die lange nachwirken können. Wo Gemeinde um sich selbst kreist, 

wo ihre eigenen Probleme sie gefangen halten, kann keine Lebensfreude entstehen, 

somit auch keine Gastfreundschaft. 

 

Formen der gemeindlichen Gastfreundschaft suchen 

Gastfreundschaft ist so gesehen also ein Ausdruck der eigenen Lebensbejahung. 

Und doch gibt es gewissermaßen Techniken und Praktiken, die man erlernen kann. 

Vielfach muss man sie tatsächlich erst neu lernen, weil man vielleicht in den Ge-

meinden bislang zu wenig mit Gästen zu tun hatte, auf ein gleichbleibendes Klientel 

setzen konnte. Vielleicht kommt es auch von  daher, dass gerade freikirchliche Ge-
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meinden enorm findig sind; jedenfalls geht Gastfreundschaft hier häufig weit über 

den inzwischen üblich gewordenen Kirchenkaffee im Anschluss an den Gottesdienst 

hinaus. Nach den Worten des Verfassers des eingangs genannten Buches „Fruchtba-

re Gemeinden und was sie auszeichnet“, Robert Schnase, Bischof der Missouri-

Konferenz der United Methodist Church der Vereinigten Staaten von Amerika, ist 

radikale Gastfreundschaft ein Verhalten, „das völlig vom Üblichen abweicht, außer-

halb der Norm ist, alle Erwartungen übertrifft“. Und dafür gilt es eben, findig zu 

sein. 

 

Mitunter wird auch schon ein Frühstück vor dem Gottesdienst angeboten oder es 

wird rechtzeitig ein „potluck“ angekündigt, wörtlich also ein „Topf Glück“, zu dem 

alle etwas beitragen, so dass man vorher nicht weiß, was es hinterher zum Mittages-

sen geben wird. Selbstverständlich sind Gäste eingeladen, bisweilen gibt es für Neu-

zugezogene auch ein „Welcomeparty“, die vom Pastor der Gemeinde ausgerichtet 

wird oder auch einen zeitweiligen mobilen Essensservice für Notfallsituationen in 

den Familien (Krankenhausaufenthalt der Mutter o. ä.). Diese und verschiedene an-

dere Möglichkeiten rund um gemeindliche Gastlichkeit beschreibt Ulrike Chuchra in 

dem Büchlein „Und hinterher ein Tässchen Kaffee“.  

 

Auch was den Gottesdienst selbst anbelangt, gibt es Verschiedenes, was im Sinne 

einer gastlichen Kirche eingesetzt werden kann. Die schon angesprochene 

Niederschwelligkeit betrifft ja auch konkret die Zugänglichkeit verschiedener Räu-

me, Toiletten vor allem. Gastlich soll eine Gemeinde nicht nur Fremden gegenüber 

sein, sondern auch gegenüber ihren eigenen Mitgliedern; dazu gehören z. B. klar 

gekennzeichnete Besucherparkplätze, eine liebevolle Begrüßung, eine gut gestalteter 

Bereich mit Prospekten, Zeitschriften, etc. der über das Angebot der Gemeinde in-

formiert, elektronische Hörhilfen für Schwerhörige, einen gut ausgestatteten Raum 

für  Eltern mit Kleinkindern, nach Möglichkeit durch Glasfenster und Lautsprecher-

anlage mit der Gemeinde verbunden. 

 

Zur Theologie der gemeindlichen Gastfreundschaft 

Gastfreundschaft in den Kirchen und Gemeinden vermitteln, heißt ja, danach zu 

fragen, wer eigentlich Gastgeber ist. Die Kirche ist Haus der Gemeinde, ist aber auch 

Haus Gottes, so dass man letztlich jede Gastfreundschaft, die seitens der Gemeinde 

und der Menschen in der Gemeinde erwiesen wird, letztlich auf Gott verweisen soll-

te, auf seinen Wesenszug, gastfreundlich zu sein. Von ihm heißt es in den Psalmen: 

„Er führt mich zum Ruheplatz am Wasser, er deckt mit den Tisch vor den Augen 

meiner Feinde, er füllt mir reichlich den Becher“ (Ps 23). Die Gastfreundschaft ist 

letztlich kein Selbstzweck, sie hat eine dienende Funktion. Sie darf nicht verzweckt 

werden, soll nicht dazu dienen, etwa die Zahl der Gemeindemitglieder zu erhöhen. 
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Natürlich soll das Angebot und die Offenheit zur Begleitung im Glauben und in 

geistlichen Dingen immer gegeben sein, aber auch die Bereitschaft, diese Menschen 

wieder gehen zu lassen. Wo Gastfreundschaft einer Gemeinde erlebt wird, kann dies 

ein Bild für die Gastfreundlichkeit Gottes selbst sein, wird der Ort, wo dies erfahren 

wird, zur Oase, zu Begegnung mit Gott wie auf dem Sinai, wo er dem Mose im 

brennenden Dornbusch erschienen ist. So heißt es in einem neuen geistlichen Lied:  

 

1. Da, wo ein Brunnen fließt, / und wo uns ein Feuer wärmt, / wo einer teilt sein Brot 

mit uns, / wo einer schenkt den Wein, / wo eine Stille singt, / darin uns ein Wort be-

rührt, / da ist es, wo der Dornbusch brennt, /wo unsre Wüste lebt. 

3. Da wo die Wege ruhn, / sich kreuzen und neu auftun, / wo eine Freiheit atmen 

lässt, / und wo ein Ziel aufscheint, / wo eine Hoffnung wächst, / wo Aufbruch aufs 

neu gewagt, / da ist es, wo der Dornbusch brennt, / wo unsre Wüste lebt.  

5. Wo das Geheimnis lebt, / Geborgenheit uns umfängt, / wo wir des Vaters Kinder 

sind, / da ist Gott jedem nah, / ist, wo der Dornbusch brennt, wo unsre Wüste lebt, / 

ist, wo wir seinen Namen hörn: / „Ich bin für euch da.“ (Michael Hermes OSB) 
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Das Brot des Melchisedek 

Autor: Karl Klimmeck 

Die Bibel erzählt in Gen 14,18 eine geheimnisvolle Begegnung Abrams mit einem 

Stadtkönig, dem König von Salem (Frieden), wahrscheinlich dem Stadtkönig des alten 

Jerusalem: „Und Melchisedek, der König von Salem, brachte Brot und Wein heraus. 

Er war Priester des Höchsten Gottes.“ Melchisedek segnet Abram und dieser gab ihm 

den zehnten Anteil seines Besitzes.  

Hebräer 7 greift diese Geschichte wieder auf und setzt Jesus als Hohenpriester in eine 

Linie mit diesem Melchisedek, dem König der Gerechtigkeit - das bedeutet sein Na-

me. Jesus ist Priester nach der Ordnung Melchisedeks, nicht Mitglied des levitischen 

oder aaronitischen Priestertums. Seine Gerechtigkeit ist eine neue Gerechtigkeit. Die 

Gabe des Melchisedek ist Brot und Wein gewesen, die Gabe des Hohenpriesters in der 

Ordnung des Melchisedek, Jesus, ist ebenfalls Brot und Wein.  

Brot und Wein - mehr braucht man nicht, um ein Fest zu feiern. So das Begrüssungs-

fest für Abram und das Fest des Gottesreiches für uns. Dieser Bibelsonntag dreht sich 

um Essen und Trinken, darum wollen wir uns mit dem Brot beschäftigen, das Abram 

bekommen hat und das das wir bekommen. Abrams Brot war richtiges Brot, lebendi-

ges Brot, Sauerteigbrot. Ein Brot für ein Fest eben.  

Es gibt noch anderes Brot. Ungesäuertes Brot, fast food Brot. Lot serviert es den En-

geln, die ihn am Abend besuchten, damit er überhaupt etwas hatte, ihnen anzubieten. 

Wenn man keine Zeit hat oder sich keine Zeit nehmen kann, dann backt man dieses 

Brot. Das Brot der Passahnacht. Das Brot des Elends (Dtn 16,3).  

Welches Brot bekommen wir, wenn wir zum Abendmahl gehen? Nun, es kommt dar-

auf an. Ist das Abendmahl für uns die Wiederholung oder Erinnerung des Mahles vor 

der Kreuzigung, Jesus das Passahlamm, das geschlachtet wurde für uns, dann werden 

wir das Brot des Elends essen, das ungesäuerte Brot. Ist für uns Jesus, das Lamm, das 

geschlachtet wurde, aber damit den Tod besiegt hat, das Lamm, das im himmlischen 

Jersualem zur Hochzeitsfeier einlädt, (Offb 22,17) dann werden wir lebendiges Brot 

essen. Sauerteigbrot essen und Wein trinken im himmlischen Jerusalem, wie damals, 

als alles begann. Als Melchisedek mit Brot und Wein zum Fest und zum Segen Abram 

einlud.   
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Wie sieht die Bibel den Genuss von Alkohol? 

Autor: Karl Klimmeck 

Alkoholmissbrauch ist eine Quelle vieler familiärer und sozialer Tragödien. Das ist 

unbestritten. Doch ist der Genuss von Alkohol eine Sünde? Manche Christen oder 

christliche Gemeinschaften sehen es so und lehnen den Genuss von Alkohol grund-

sätzlich ab. Für andere gehört das Glas Wein zu einem guten Essen in Gesellschaft 

dazu. Alkohol trinken ist ein erwartetes kulturelles Verhalten. Das war auch schon in 

biblischen Zeiten so. Gibt es eine religiöse Beurteilung des Alkoholgenusses? Was sagt 

uns die Bibel dazu? 

Daniel Whitfield hat 1996 in der King James Bibel nach entsprechenden Hinweisen 

gesucht und dabei 228 Hinweise auf den Weingenuss gefunden und 19 Hinweise auf 

den Genuss von Hochprozentigem. Dabei fand er drei Kategorien, in die er die Hin-

weise einordnen konnte.  

In der ersten Kategorie sammelte er Hinweise, die den Alkohol in negativem Licht 

schilderten. An 17 Stellen warnte die Bibel vor dem Missbrauch von Alkohol, an 19 

Stellen zeigte sie Personen, als Beispiele dieses Missbrauches. Der betrunkene Noah 

zieht sich nackt aus und schläft ein. (Gen 9,21) 3 Stellen berafen die Warnung, keine 

Führungspersönlichkeiten zu wählen, die Alkoholprobleme haben (Tit 1,7f.): „Denn 

der Aufseher muß untadelig sein als Gottes Verwalter, nicht eigenmächtig, nicht jäh-

zornig, nicht dem Wein ergeben, nicht ein Schläger, nicht schändlichem Gewinn 

nachgehend, sondern gastfrei, das Gute liebend, besonnen, gerecht, heilig, enthalt-

sam.“ An einer weiteren Stelle plädierte die Bibel dafür auf Alkohol zu verzichten, 

wenn das eigene Beispiel dazuführen könnte, einen Bruder oder eine Schwester in der 

Gemeinde zu Fall zu bringen. Insgesamt 40 Stellen gehören in diese erste Kategorie. 

Die zweite Kategorie enthält die positiven Referenzen. 59 Stellen erzählen von der 

allgemein akzeptieren Praxis Alkohol während der Mahlzeiten zu trinken. 27 Stellen 

erwähnen den Wein als Beispiel für die Segnung des Menschen durch Gott (Ps 23,5) 

und weitere 20 erzählen vom Fluch Gottes, der sich darin ausdrückt, dass es keinen 

Wein mehr hat. An 25 Stellen ist der Wein Bestandteil des Opfers. 145 Referenzen sind 

positiv, das entspricht 59% der Stellen.  

 



Bibelsonntag 2016 

„Essen und Trinken in der Bibel“ 
 

  

 

 
 

Bibelsonntag 2016 / © Schweizerische Bibelgesellschaft / Spendenkonto PC 80-64-4 

Spenden für die Inlandprojekte sind auch nach dem Bibelsonntag 2016 willkommen.  19 

In der dritten Kategorie fasst er die restlichen 62 Belege zusammen. Wein wird in me-

taphorischer Bedeutung gebraucht oder es wird erwähnt, dass sich jemand abstinent 

verhält.  

Positive Erwähnung von Wein 

Wein ist ein normaler Bestandteil palästinischer Ess- und Trinkkultur. Fehlt Wein, ist 

es sogar ein Zeichen, dass Gott seinen Segen zurückgezogen hat. Wein ist eine Gabe 

Gottes und wird darum auch Gott im Opfer wieder zurückgegeben. Das schliesst 

nicht aus, dass in besonderen Situationen auf Wein verzichtet wird. Wer ein Gelübde 

abgelegt hat, soll keinen Wein trinken. (Vgl. Num 6,3). Und wer im Tempel arbeitet 

oder betet, soll dies nüchtern tun. Der Prophet Eli weist Hanna zurecht, sie solle nicht 

betrunken in den Tempel kommen. „Nein, mein Herr! Ich bin [nichts anderes als] eine 

betrübte Frau. Wein und Rauschtrank habe ich nicht getrunken, sondern ich habe 

mein Herz vor dem HERRN ausgeschüttet“ antwortet sie ihm. (1 Sam 1,15) 

Und wie steht es mit Jesus? Im Unterschied zu Johannes dem Täufer hat Jesus Wein 

getrunken. Das haben die Pharisäer ihm zum Vorwurf gemacht. Jesus sagt in Luk 

7,33f.: „ Denn Johannes der Täufer ist gekommen, der weder Brot aß noch Wein trank, 

und ihr sagt: Er hat einen Dämon. Der Sohn des Menschen ist gekommen, der da ißt 

und trinkt, und ihr sagt: Siehe, ein Fresser und Weinsäufer, ein Freund von Zöllnern 

und Sündern“. Natürlich müssen wir auch die Hochzeit in Kana erwähnen, Joh 2,1-11, 

zu der Jesus eingeladen war. Damit das Fest nicht scheitert verwandelt er Wasser in 

Wein. Der Speisemeister bemerkt: „ Jeder Mensch setzt zuerst den guten Wein vor, 

und wenn sie betrunken geworden sind, dann den geringeren; du hast den guten 

Wein bis jetzt aufbewahrt.“ (Joh 2,10) Es gibt also noch Wein, obwohl die Hochzeits-

gesellschaft schon angetrunken ist. Das Festmahl mit Wein und gutem Essen ist ein 

Zeichen für die Gottesgemeinschaft im künftigen Reich. (vgl. Luk 22,30) 

Der Missbrauch  

Obwohl das Trinken von Wein ein Zeichen der Freude ist und zur Mahlgemeinschaft 

gehört gibt es Grenzen. Wer zu viel trinkt, verliert seine Würde. Er wird zum Gespött 

der Leute. (vgl. Jer 48,26). Wer sich ins Koma trinkt, der wird vielleicht nicht mehr 

aufwachen. (vgl. Jer 51,39) Gerade wer es mit Gott zu tun hat, soll die Grenzen achten. 

Gott soll man sich mit ungeteiltem und ungetrübtem Bewusstsein nähern. Darauf hat-

te Eli Hanna hingewiesen und Paulus kritisiert es bei den Korinthern, 1 Kor 11,21: 
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„Denn jeder nimmt beim Essen sein eigenes Mahl vorweg, und der eine ist hungrig, 

der andere ist betrunken.“ Insbesondere gilt die Grenze von denen zu wahren, die mit 

dem Heiligen umgehen. Jesaja formuliert seine Kritik sehr deutlich (Jes 28,7f.): „ Pries-

ter und Prophet wanken vom Rauschtrank, sind verwirrt vom Wein, taumeln vom 

Rauschtrank. Sie wanken beim Weissagen, torkeln beim Rechtsprechen. Denn alle 

Tische sind voll Unflat [und] Erbrochenem, daß kein Platz mehr da ist.“ 

Der kurze Überblick mag gezeigt haben: Der Wein erfreut das Herz des Menschen (Ps 

104,15) und ist nicht verwerflich, wenn er mit Dank genossen wird (1 Tim 4,4). Das 

Verwerfliche liegt im Missbrauch dieser Gabe Gottes aber nicht in ihr selbst.  
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Gottesdienstmodell zum Bibelsonntag 2016 

Autor: Karl Klimmeck 

Eingangsspiel 

 

Eingangswort: 

Im Namen des Schöpfers, der uns Leben gibt und erhält; 

im Namen von Jesus Christus, der Licht in unser Leben bringt, im Namen des Heili-

gen Geistes, der uns Freude schenkt; 

sind wir heute zum Gottesdienst zusammengekommen.* 

 

„Denn alles, was Gott geschaffen hat, ist gut, und nichts ist verwerflich, was mit 

Danksagung empfangen wird; denn es wird geheiligt durch das Wort Gottes und 

Gebet.“ 1 Tim 4,4-5 

 

Wir begrüssen Sie herzlich zum Bibelsonntag. Essen und Trinken in der Gastlichkeit 

Gottes, das ist das Thema. Essen und Trinken ist nicht profan, unser Glaube ist nicht 

leibfeindlich. Im Gegenteil: Das grosse Festmahl ist das Bild für unsere Gemeinschaft 

mit Gott.  

 

Eingangslied:  

Tu mir auf die schöne Pforte, RKG 160, 1-3+5 

Gott ist gegenwärtig, RKG 162, 1-3 + 7 

 

Dankgebet: 

Gott, 

wir danken dir 

für das Zusammensein 

für die Gefühle, die wir füreinander haben 

für die Worte, die uns verbinden 

Wir danken dir 

für Speise und Trank 

für alles, was uns am Leben erhält 

für die Lust, mit der wir essen und trinken 

Wir danken dir 

für jedes Mahl, das wir miteinander feiern können, 

für den Bund, den du mit uns geschlossen hast 

für die Ahnung, dass du mit uns am Tisch sitzest. 

Amen 
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Loblied: 

Nun preiset alle Gottes Barmherzigkeit, RKG 237, 1+3-4 

Danket dem Herren! RKG 248 

Nun lasst uns Gott dem Herren, RKG 631, 1-3+6 

 

Schriftlesung: 

Jes 25, 6-9 

Apg 10, 9-16 

 

Lied: 

Meinem Gott gehört die Welt, RKG 535, 1-4 

Herr, die Erde ist gesegnet, RKG 543, 1-2+6 

 

Predigttext:  

Ps 23, 5 

1 Kor 10, 14 - 22 

Apg 10, 9-16 

 

Zwischenspiel 

 

Lied: 

Unser Leben sei ein Fest, RKG 663 

Sollt ich meinem Gott nicht singen, RKG 724, 1-2+6-7 

Wachet auf, RKG 850, 1-3 

 

Glaubensbekenntnis 

 

Abkündigung 

 

Fürbitten: 

Gütiger Gott! Du hast uns dein Wort anvertraut. Wir bitten dich: 

- Dein Wort ist Licht auf unserem Weg. Schenk uns allen Fantasie und Mut, 

den Menschen den Reichtum deines Wortes nahezubringen 

- Dein Wort stiftet Frieden und Versöhnung. Zeige unserer zerstrittenen und 

verängstigten Welt Wege zur Befreiung und Gerechtigkeit. 
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- durch dein Wort wurden Himmel und Erde geschaffen. Erfülle uns mit 

Freude an deiner Schöpfung, damit wir ihren Reichtum und ihre Vielfalt für 

kommende Generationen bewahren. 

- Dein Wort ist zuverlässig und wahr. Lass viele Menschen im Glauben an dich 

Halt und Geborgenheit für ihr Leben finden. 

Denn du bist uns Menschen in Liebe zugetan. Dir danken wir, dich preisen wir, 

durch Christus, unseren Herrn. 

Unser Vater 

 

Lied: 

Komm, Herr, segne uns, RKG 343 

Bewahre uns Gott, RKG 346 

 

Kollektenankündigung: Siehe Dossier Seite 6 

 

Schlusslied: 

Unsern Ausgang segne Gott, RKG 344 

 

Segen: 

Segne uns, Gott, und behüte uns an Leib und Seele. erfülle uns mit deiner Kraft und 

Liebe und begleite uns mit deinem Frieden.* 

 

Ausgangsspiel 

 

* Liturgiekommission der Ev.-Ref.Kirchen der Deutschsprachigen Schweiz 
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St. Markus, München 
 
 

GOTTES GASTLICHKEIT 
 
 
 
 
 

Götterspeise 
Prof. Dr. David S. du Toit 

15. Januar 2012 
 
 

 

 
 

Predigt  über 1. Korinther 10,14-22 

 

Am folgenden Tag, als jene unterwegs waren und sich der Stadt näherten, stieg Petrus 

auf das Dach, um zu beten; es war um die sechste Stunde. Da wurde er hungrig und woll-

te essen. Während man etwas zubereitete, kam eine Verzückung über ihn. Er sah den 

Himmel offen und eine Schale auf die Erde herabkommen, die aussah wie ein großes 

Leinentuch, das an den vier Ecken gehalten wurde. Darin lagen alle möglichen Vierfüß-

ler, Kriechtiere der Erde und Vögel des Himmels. Und eine Stimme rief ihm zu: Steh auf, 

Petrus, schlachte und iss! Petrus aber antwortete: Niemals, Herr! Noch nie habe ich 

etwas Unheiliges und Unreines gegessen. Da richtete sich die Stimme ein zweites Mal an 

ihn: Was Gott für rein erklärt, nenne du nicht unrein! Das geschah dreimal, dann wurde 

die Schale plötzlich in den Himmel hinaufgezogen. 
 

Nennen wir ihn Demas. Jenen jungen Mann, der damals an einem lauschigen, warmen 

Sommerabend im letzten Jahr der Herrschaft des Kaisers Claudius auf der breiten, luxu-

riös gepflasterten Hauptstraße unterwegs ist. Das frühabendliche Stimmengewirr der ge-

schäftigen Menschenmenge umschließt in wohlig. Er eilt schnellen Schrittes in Richtung 

des Marktplatzes im Stadtzentrum: Kurz davor liegt sein Ziel. Der leichte Anstieg der 

Straße lenkt den Blick automatisch zum schönen Munizipalgebäude an der Südseite des 

Marktplatzes mit seinem doppelstöckigen Säulengang. Dahinter erhebt sich wuchtig der 

Hausberg Korinths: Sein inzwischen lang gewordener Schatten legt sich nach der sen-

genden Tageshitze kühl auf die Oststadt; bald wird auch Kenchreia, der geschäftige Ost-

hafen Korinths, von ihm erfasst werden. Die massigen, gelblich schimmernden Säulen 

des alten Demetertempels, der am Berghang über der Stadt thront, sehen in der Abend-

sonne noch imposanter aus als sonst. Das Wahrzeichen Korinths erinnert trotzig daran, 

dass dies hier einmal das alleinige Regiment der mächtigen Fruchtbarkeitsgöttin war. 

Aber Demas weiß wie jeder andere Korinther allzu gut, dass dies schon lange nicht mehr 

der Fall ist. Überall in Korinth sieht man Kultstätten und Tempel unterschiedlichster Göt-

ter. Die vielen Götterstatuen und geweihten Quellen gehören einfach zum Stadtbild, mehr 

oder weniger professionell gefertigte Inschriften weisen auf die Räumlichkeiten zahlrei-

cher religiöser Vereine hin. Zu einem ebensolchen ist er ja selber unterwegs. Noch immer 

ergreift ihn, einen Sohn der Stadt, ein gewisser patriotischer Stolz beim Anblick der 
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mächtigen Tempelanlage des Asklepios am nördlichen Stadtrand, an der er soeben vor-

über ging. Von der Seebrise vom Korinthischen Golf im Norden her weht den Passanten 

auf der Straße der Duft von verbrennendem Fett und Blut vom Altar vor dem Tempel 

entgegen. Der Asklepiospriester hat soeben eine Ziege geschlachtet und ist dabei das Tier 

auszuweiden. Durch den Blutgeruch beunruhigt blöken zwei weitere, am Altar angebun-

dene Ziegen (zurecht!) nervös. Der Priester führt das Opferritual mit professioneller Hin-

gabe durch. Demas weiß, dass das Tier anschließend in der modernen Schachthofanlage 

hinter dem Tempelgebäude zerkleinert und portioniert werden wird. Das Fleisch der dem 

Asklepios geweihten Opfertiere wird auf dem Mákellon, dem Fleischmarkt, nicht unweit 

des Stadtzentrums, verkauft werden. Oder es wird in der weitläufigen Erholungsanlage 

des Tempels den hungrigen Teilnehmern der Gesellschaften serviert, die in dieser am 

Tempel angrenzenden Säulenanlage verkehren. 

Demas kennt diese Anlage. Er selber hat sie noch bis vor Kurzem frequentiert. Die Spei-

seräume im Tempel gehören in der Stadt zu den beliebtesten Orten,  wo sich Vereine und 

Gesellschaften allerlei Art, Geschäftsleute von überall her und Familien zu gesellschaftli-

chen und geschäftlichen Anlässen, Symposien und Gastmählern treffen können. Die 

Räume sind herrlich kühl und mit prächtigen Bodenmosaiken und Wandmalereien be-

stückt. Die Nähe zum erhabenen Tempel nebenan sorgt dafür, dass das ganze Ambiente 

stimmt. Ein wenig verwundert stellt Demas fest, dass Wehmut dabei ist, wenn er an die 

schöne Feier zurückdenkt. Gerade die religiöse Dimension dieser Gastmähler mochte er: 

Die Trankopferrituale, die Gebete und Gesänge. Und die kultischen Feiern der Isis und 

Sarapiskultvereine, an denen er selber, als er noch ein Suchender war, ein paar Mal teil-

nahm, waren wahrhaft ergreifende Veranstaltungen! 

Demas, nun schon nahe am Marktplatz, verlässt die vom Nordhafen her kommende 

Prachtstraße und taucht in das Gassengewirr südlich des Fleischmarktes ein. Je näher er 

an sein Ziel kommt, desto mehr kreisen seine Gedanken um jene Vorfälle, die die junge 

Gemeinde der Christusglaubenden in Korinth in der letzten Zeit einer schweren Belas-

tungsprobe ausgesetzt haben. Während er den Fleischmarkt passiert, wo zu dieser Stunde 

wieder geschäftiges Treiben herrscht, verdunkelt sich sein Gemüt merkbar. Spielte nicht 

gerade dieser Ort, der nur unweit von ihrem Versammlungsort im Haus des stadtweit 

angesehenen Gaios gelegen ist, eine zentrale Rolle in dieser unglücklichen Geschichte? 

Wie auch der Asklepiostempel? Mit wachsendem Verdruss erinnert Demas sich an un-

schöne Szenen erbitterten Streits, die in den letzten Wochen die sonst so friedlich und 

freudig gestimmten Versammlungen der Anhänger des Herrn Jesus Christus trübten, ja 

spalteten. 

Lebhaft erinnert er sich, wie es vor einigen Wochen beim Herrenmahl zu einem Eklat 

kam, als einer der jungen Konvertiten, ein gewisser Archippos, dem angesehen Haus-

herrn Gaios, einem der Getauften der ersten Stunde, vorwarf, er sei ein Heuchler, der 

zwar so heilig und ehrbar tue, aber in Wirklichkeit den Geschwistern verheimliche, dass 

er – und so beiläufig: nicht nur er – regelmäßig in den Tempeln der Götter verkehre, dort 

Opferfleisch verspeise und sich sogar an kultischen Handlungen beteilige. Dies provo-

zierte Fortunatus, einen aufbrausenden Charakter, dazu höhnisch zu erwidern: „Na und? 

Was soll daran nun falsch sein? Sind wir in Christus nicht frei? Natürlich! Dann ist doch 
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auch alles erlaubt! Zumal wir alle wissen, dass es keinen Gott in der Welt gibt als nur den 

einen, wahrhaftigen und lebendigen Gott!“. Und so manche pflichteten ihm bei. Andere 

aber, besonders von den jüdischen Brüdern, sprangen dem Archipp bei, und sagten, dass 

das alles nicht ganz unproblematisch sei, und es mit dem Opferfleisch ohnehin nicht ganz 

ohne sei, dass von ihm sogar Gefahr ausgehe: Das Fleisch sei gewiss unrein, und dies 

gelte sowieso für alles Fleisch auf dem Fleischmarkt – man möge also darauf verzichten, 

Fleisch vom Fleischmarkt zu kaufen, sondern solle nur Fleisch aus eigener Schlachtung 

essen oder sonst beim jüdischen Metzger kaufen – da wisse man jedenfalls sicher, dass 

das Fleisch gewiss nicht irgendwelche Götterspeise war! Entrüstet wandten andere ein, 

sie würden doch nicht jetzt plötzlich anfangen ihr Fleisch beim Juden zu kaufen, nur weil 

einige ein schlechtes Gewissen hätten. Als dann noch ein Bruder dem Krispos, einem 

angesehenen jüdischen Bruder der ersten Stunde, darüber Vorwürfe macht, dass er stän-

dig bei Heiden zu Gast sei,, dort zu Tisch liege und dabei stets das widerliche Opfer-

fleisch zu sich nehme, platzte dem Angegriffenen der Kragen: „Warum soll ich meine 

Freiheit von deinem schwachen Gewissen beurteilen und einschränken lassen? Warum 

werde ich von dir geschmäht für das, wofür ich Gott danksage?“ 

Während Demas die letzten Schritte zu Gaios’ Haus zurücklegte, denkt er noch, dass bei 

all der Streiterei die Brüder kaum bemerkt haben, dass das Verhalten der sogenannten 

starken Brüder und Schwestern für Leute wie Archipp und – wie er sich selbst zugeste-

hen muss – für ihn selber zu großer Verunsicherung führte. Denn: Wenn es egal sein soll, 

ob man die Tempelanlagen frequentiert oder nicht, ob man das den Göttern geweihte 

Opferfleisch zu sich nimmt oder nicht, ob man an kultischen Handlungen anderer Götter 

teilnimmt oder nicht – warum hat er sich dann von den Göttern abwenden müssen, um 

sich dem lebendigen Gott zuzuwenden? Und zwar mit allen Konsequenzen: die Schmä-

hungen der Familie und Freunde, die einen verstoßen und die kalten Schulter zeigen und 

einen plötzlich als Judenfreund beschimpfen, die Einsamkeit und soziale Isolation, die 

Furcht davor, dass die Götter der Familie und der Stadt sich wegen der Untreue an einem 

rächen könnten … Ist es dann nicht besser, sich nicht nur an Gott, den Vater und den 

Herrn Jesus Christus, sondern auch an die Götter seines Vaterhauses zu halten? Und soll 

man bei Krankheit sich nicht doch eher dem mächtigen Arzt Asklepios zuwenden? Und 

kann es dann so verkehrt sein, beim Symposium das Fleisch in dem Bewusstsein zu es-

sen, dass es dem Altar einer manchmal doch verdammt mächtigen Gottheit entstammt, 

mit der man sich eher gut stellen soll? 

Liebe Gemeinde, vielleicht sind solche Gedanken den Christusglaubenden damals ge-

kommen, als sie sich aufmachten, um dem Brief zu lauschen, den der Apostel Paulus 

einem gewissen Stephanas in Ephesus zum Verlesen in der Gemeindeversammlung in 

Korinth mitgegeben hatte. Einen Teil jenes Briefes haben wir vorhin in der Schriftlesung 

gehört. Ich fasse seinen Inhalt kurz zusammen: Paulus schlägt sich ohne Umschweife auf 

die Seite jener, die die Freiheit in Christus stark machten und gibt ihnen prinzipiell in 

allen Punkten recht: 

Was nun das Essen von Götzenopferfleisch betrifft, so wissen wir, dass es keinen Götzen 

in der Welt gibt und dass kein Gott ist als nur einer. Denn wenn es auch sogenannte Göt-

ter gibt im Himmel oder auf Erden — wie es ja viele Götter und viele Herren gibt (die 
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verehrt werden) —, so ist doch für uns nur einer Gott, nämlich der Vater, von dem alle 

Dinge sind und wir auf ihn hin, und einer Herr, nämlich Jesus Christus, durch den alle 

Dinge sind und wir durch ihn! 

 

Und Paulus gibt klare und für jeden verständliche Richtlinien aus: 

 

Alles, was auf dem Fleischmarkt verkauft wird, esst, ohne es um des Gewissens willen zu 

untersuchen. Denn „die Erde und ihre Fülle ist des Herrn“! 

und: 

Wenn jemand von den Ungläubigen euch einladet, und ihr wollt hingehen, so esst alles, 

was euch vorgesetzt wird, ohne es um des Gewissens willen zu untersuchen. 

Allerdings weist Paulus im selben Atemzug auf eine Gefahr dieser Erkenntnis der prinzi-

piellen Freiheit hin, nämlich die Verlockung der Arroganz, ja die Verlockung, sie rück-

sichtslos einzusetzen: „Die Erkenntnis bläht auf!“ warnt er. Darum gibt Paulus der prin-

zipiell zugestandenen Freiheit eine Norm bei und zwar die Norm der Liebe bzw. die 

Norm der Rücksicht auf den Vorteil des anderen: 

Die Erkenntnis bläht auf, die Liebe aber erbaut! 

 

Zwar lässt er die Maxime der Korinther „Alles ist erlaubt!“ stehen, fügt jedoch ein „aber“ 

hinzu: 

 

Alles ist erlaubt, aber nicht alles ist nützlich! 

Alles ist erlaubt, aber nicht alles erbaut! 

Niemand suche seinen Vorteil, sondern den des anderen! 

 

Und darum, weil Paulus die Freiheit durch die Liebe normiert sieht, fährt er fort: 

Wenn jemand von den Ungläubigen euch einladet, und ihr wollt hingehen, so esst alles, 

was euch vorgesetzt wird, ohne es um des Gewissens willen zu untersuchen. Wenn aber 

jemand zu euch sagt: Dies ist Opferfleisch, so esst nicht, um jenes willen, der es anzeigt, 

und um seines Gewissens willen! 

 

Und in Fragen des Essens in den Tempelräumlichkeiten rät Paulus: 

 

Die Erkenntnis aber (dass es keine Götter gibt) ist nicht in allen, sondern manche essen 

es, da sie bis jetzt an den Götzen gewöhnt waren, als Götzenopferfleisch, und ihr Gewis-

sen, da es schwach ist, wird befleckt … Seht aber zu, dass nicht etwa diese eure Freiheit 

den Schwachen zum Anstoß werde. Denn wenn jemand dich, der du (die) Erkenntnis hast 

(dass die Götter in Wirklichkeit keine sind), im Götzentempel zu Tisch liegen sieht, wird 

nicht sein Gewissen, da er schwach ist, bestärkt werden, die Götzenopfer zu essen? Und 

durch deine Erkenntnis kommt der Schwache um, der Bruder, um dessentwillen Christus 

gestorben ist. Wenn ihr aber so gegen die Brüder sündigt und ihr schwaches Gewissen 

verletzt, so sündigt ihr gegen Christus. Darum, wenn Speise meinem Bruder zum Stol-

perstein wird, so will ich in Ewigkeit überhaupt kein Fleisch essen, damit ich meinem 
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Bruder kein Ärgernis gebe! 

Auch hier schränkt Paulus also die Freiheit durch die Liebe, durch die Rücksicht auf das 

Heil des anderen, ein. 

Allerdings: In einem Punkt kennt Paulus kein Pardon und darum weist er das Ansinnen 

der sogenannten Starken, die in Christus gewonnene Freiheit erlaube auch, sich ohne 

Schaden an fremden, kultischen Opfermählern zu beteiligen (es gibt ja keine Götter!), 

scharf zurück: Auf das warnende Beispiel der Wüstengeneration Israels 1K 10,1-12 lässt 

er die eindringliche Warnung folgen: „Daher, wer meint, (sicher) zu stehen, sehe zu, dass 

er nicht (unversehens) falle!“ und: „Oder wollen wir den Herrn neidisch machen? Sind 

wir etwa stärker als er?“. Dazwischen befindet sich nun der Predigttext: 

Darum, meine Geliebten, flieht den Götzendienst. Ich rede zu Verständigen. Beurteilt ihr 

selber, was ich sage. Der Kelch der Segnung, den wir segnen, ist er nicht Gemeinschaft 

aufgrund des Blutes des Christus? Das Brot, das wir brechen, ist es nicht Gemeinschaft 

aufgrund des Leibes des Christus? Denn ein Brot, ein Leib sind wir, die vielen! Denn wir 

alle nehmen teil an dem einen Brot … Was sage ich nun? Dass das einem Götzen Geop-

ferte etwas sei? Oder dass ein Götterbild etwas sei? [Nein], sondern dass das, was sie 

opfern, sie den Dämonen opfern und nicht (einem) Gott. Ich will aber nicht, dass ihr Ge-

meinschaft habt mit den Dämonen. Ihr könnt doch nicht den Kelch des Herrn trinken und 

den Kelch der Dämonen; ihr könnt nicht am Tisch des Herrn teilnehmen und am Tisch 

der Dämonen. 

Paulus lehnt also eine gleichzeitige Teilnahme am christlichen Kult – sprich dem Her-

renmahl – und an kultischen Mählern anderer Gottheiten radikal ab. Hier sieht er eine 

nicht zu überschreitende Grenze der Freiheit der Korinthischen Glaubenden gegeben. 

Denn obwohl Paulus vorhin den Göttern als Götzen die Existenz realer Gottheiten ab-

sprach, warnt er jetzt, dass man sich bei der Teilnahme an heidnischen Kulten in den 

Bereich der Dämonen – in seiner Sicht sehr realen Dämonen! – begebe. Dadurch werde 

aber der alleinige Herrschaftsanspruch des auferstandenen Herrn über seine Gemeinde 

und den einzelnen Glaubenden tangiert, ja in unzulässiger Weise eingeschränkt! 

 

Liebe Gemeinde! 

Nicht nur der eine oder andere unter Ihnen dürfte sich mit Recht sagen, dass sei ja alles 

nett und interessant! Aber was hat es mit uns heute zu tun, die wir in einer Welt ohne 

Dämonen, ohne konkurrierende Kultmähler, ja weitestgehend ohne religiöse Konkurrenz, 

ja höchstens mit der Konkurrenz der Säkularisierung und der sich rasch ausbreitenden 

Gottlosigkeit leben? Unsere Predigreihe steht unter der Überschrift „Die Gastlichkeit 

Gottes“. „Gastlichkeit Gottes“ ist gewissermaßen eine kulinarische Metapher für die 

Gnade Gottes. Sie bezeichnet jenen Raum, in dem wir Gott als Gastgeber begegnen, als 

dem Gott, der uns seine Gunst gewährt, ja als dem, der uns Raum bei sich gibt, ja, der 

uns Freiheit verschafft. Seit der Entdeckung der christlichen Freiheit durch Paulus gilt die 

Freiheit als Merkmal der Gastlichkeit Gottes, als Merkmal jenes Raumes, in dem wir die 

Gunstbezeugung Gottes erleben können. Gemeinhin gilt die Kirche als dieser Raum. Un-

ser Text, der aus der weit entfernten Welt der mediterranen Antike zu uns spricht, erin-

nert uns nun daran, dass die Freiheit zwar ein unveräußerliches und unverbrüchliches 
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Merkmal der christlichen Existenz ist. Er zeigt allerdings auch, dass der christlichen 

Freiheit die Liebe als Norm beigegeben ist, die sich in der Rücksicht auf die Auswirkun-

gen der Ausübung der Freiheit auf andere äußert, sodass der freiheitlichen Existenz in 

doppelter Hinsicht Grenzen gesetzt sind. 

(1) Einmal ist sie durch das Heil des anderen begrenzt. Wenn unsere freiheitliche Exis-

tenz die christliche Existenz eines anderen bedroht, wenn unser Agieren oder auch unser 

Unterlassen als Christen und Christinnen daraufhin wirkt, dass ein anderer seine christli-

che Identität verliert oder aufgibt, ja ggf. sogar die Kirche verlässt, bewegt sich die Aus-

übung unserer Freiheit – sowohl als Einzelchrist als auch kollektiv als Kirche Christi – 

nicht mehr im Rahmen dessen, was Paulus als Freiheit „in Christus“ betrachtet. 

(2) Zum anderen zeigt unser Text, dass die christliche Freiheit dann eine ihr gesetzte 

Grenze verletzt, wenn sie zu Identitätsverlust führt, wenn sie dazu führt, dass Kirche und 

Welt nicht mehr zu unterscheiden sind, wenn die christliche Existenz und eine nicht-

christliche Existenz zum Verwechseln ähnlich geworden sind. Liebe Gemeinde, sicher-

lich muss sich die Kirche – und besonders der Protestantismus – heute die Frage gefallen 

lassen, ob sie die Freiheit zur Gestaltung des Raumes der Gastlichkeit Gottes nicht dau-

erhaft durch Profillosigkeit, ja Gesichtslosigkeit, missbraucht, ja sogar verbraucht habe. 

Von unserem Text geht also auch eine dringliche Mahnung aus zu prüfen, ob unsere frei-

heitliche Gestaltung unserer christlichen Existenz noch erkennen lässt, was das spezifisch 

Christliche an unserem Leben ist; ob sie erkennen lässt, dass der Glaube und der Unglau-

be zwei sehr verschiedene Paar Stiefel sind; ob sie erkennen lässt, dass das ChristSein ein 

Privileg der Gastlichkeit Gottes ist, das der Außenwelt einladend, aber auch kritisch, 

entgegentritt. Amen. 
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 Pfarrer Niklaus Peter  

Predigt Sonntag 1. November 2015, Reformationstag  

Vom Säen, Mahlen, Backen –  

theologische Feldarbeit und Bäckereien 

Andere Körner schließlich fielen auf guten Boden, gingen auf und brachten hundertfache 

Frucht.« Darauf rief Jesus: »Wer Ohren hat, soll gut zuhören!«   Lukas 8.8  

I.  

Liebe Gemeinde  

Ist die Reformation in Wittenberg und in Zürich womöglich deshalb gelungen, weil die 

Leute hungrig waren – hungrig auf gute Worte? Auf Worte, die zum Leben führen, die 

wirklich  nähren,  von denen  man  zehren  kann,  und nicht  auf  billiges Toastbrot,  in  

dem womöglich noch heikle Additive stecken, sondern wirklich hungrig auf Vollkorn-

brot, das gut schmeckt und mindestens einen ganzen Morgen anhält?  

Vielleicht denken Sie jetzt, es sei daneben, die Reformation, diesen unglaublich starken 

religiösen Befreiungsprozess, mit so leibhaften Dingen wie Hunger und Sättigung zu-

sammenzubringen. Aber: die Reformatoren haben das getan – und auch Jesus selbst. 

Spricht er nicht in unserem Gleichnis davon, welche Körner beim Säen verloren gehen – 

und welche Frucht und nahrhafte Ernte bringen? Damit wollte er nicht einen Schnellkurs 

für Kornbäuerinnen und Hobbygärtner geben, sondern uns dafür sensibilisieren, was gute 

Worte für vielfältige Frucht bringen können.  

Und hat Jesus nicht mit einer Fülle von anderen Bildworten davon gesprochen, was wirk- 

lich satt macht – vom Hunger auf Gerechtigkeit, vom Brot des Lebens, von der lebendi-
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gen Quelle? Hat er nicht dem Versucher geantwortet: Nicht vom Brot allein lebt der 

Mensch, sondern von jedem Wort, das aus Gottes Mund kommt -?  

Fehlt uns heute vielleicht der Hunger auf wirklich gute geistige und geistliche Nahrung? 

Schwächeln wir Reformierte deshalb, weil wir in falscher Weise satt sind, weil unsere 

Kirche die Wortverkündigung zu wenig pflegt, weil die geistigen Ansprüche auf gute 

Nahrung abgenommen haben und wir zu viel schlechte Instantware haben?  

 

II. 

Sie werden staunen, aber Zwingli, dem man fälschlicherweise nachsagt, er habe von 

Kunst keine Ahnung gehabt und Bilder verboten, Zwingli hat zusammen mit einem 

Bündner namens Martin Säger und einem Zürcher namens Hans Füessli ein Titel-

bild für eine Flugschrift  entworfen:  „Beschreibung  der  göttlichen  Mühle“ – ein  

prägnantes,  witziges und damals äusserst wirksames Bild.  

Oben links ist Gott zu sehen, wie er Wasserströme fliessen lässt auf eine Mühle 

hinunter und so das Mühlrad angetrieben wird, darunter Christus, der die vier 

Evangelien (in symbolischer Form – Engel, Löwe, Stier und Adler) und Paulus in 

den Trichter wirft, um das gute und nahrhafte  Korn  zu  mahlen.  Direkt  unter  

Christus  sieht  man  den  Humanisten Erasmus von Rotterdam (der als erster das 

Neue Testament in altgriechischer Ursprache veröffentlicht hat), wie er das kostba-

re Mehl mit einer Schaufel in einen Mehlsack befördert, neben ihm Martin Luther 

als Bäcker, der das evangelische Mehl knetet und zu Broten verarbeitet – und gleich 

hinter Luther eine unbekannte Gestalt, die diese zu Bibeln gewordenen Brote ver-

teilt – es ist vermutlich Zwingli selbst. Und wenn das zutrifft, so ist dies das älteste 

Zwingliporträt, das wir haben! Rechts davon Mönche, Bischöfe und der Papst – die 

von dieser  frisch  gebackenen  Nahrung  – dem  übersetzen  biblischen  Wort  Got-

tes – nichts wissen wollen und es auf den Boden fallen lassen… Sie sehen, in dieser 

Illustration steckt einiges an Reformationsgeschichte – und ein bisschen Pfeffer und 

Polemik… Und nicht nur das:  auch  im 20.  Jahrhundert  kann  man  noch  Zwing-

li-Bilder  entdecken (1984!! Christine Göttler, Das älteste Zwingli-Bildnis? – Zwingli als Bild-

Erfinder: Der Titelholzschnitt zur „Beschribung der götlichen Müly, in : Unsere Kunstdenkmäler 

35/1984 (s. 297-309)– vor allem aber: einige Vorurteile loswerden. Denn Zwingli hat-

te gar nichts gegen Bilder – nur gegen die Verehrung von Heiligenbildern, wenn sie 

mit Ablassgeschichten verbunden waren…  
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III.  

Ist das nicht ein herrliches Sinn-Bild für unseren heutigen reformatorischen Feiertag? Die 

Reformation als Riesenbäckerei für gute biblische Nahrung, für Worte, Lieder und Gebe-

te, die uns im Alltag nähren und kräftigen... Und wie das Bild deutlich macht – das tut 

sich nicht von alleine. Uns ist heute nicht mehr bewusst, wie viel ernsthafte Arbeit und 

gute Mühe da  investiert  wurden,  von Erasmus von Rotterdam,  der  griechische  Manu-

skripte verglich und einen soliden Text des Neuen Testament „herstellte“ und drucken 

liess, von Luther und Zwingli und ihren Mitübersetzern, die Woche für Woche über dem 

hebräischen und griechischen Bibeltext sassen – und ihn in damaliges Deutsch übertru-

gen, so dass man plötzlich wieder verstand, wie befreiend die Botschaft des Evangeliums 

war. Und dann je- ne, welche die Holzschnitte für die Bibel zeichneten, sodann die Dru-

cker – und nicht zu- letzt: die vielen Pfarrer, die diese Texte jeden Sonntag aufleben lies-

sen und sie mit ihren Predigten in den Alltag, in die Fragen und Antwortversuche der Zeit 

hinein übertrugen. Was für eine Riesenbäckerei… Ich kann diese reformatorische Back-

stube fast riechen – die Semmeln, die Brote… Nun war dieses Bild von der „götlichen 

Müly“ gegen ein mittelalterliches Bild von einer anderen geistlichen Mühle gesetzt – 

nämlich das sakramentale Bild von der Weise, wie heilige Oblaten gebacken und von 

Priestern ausgeteilt werden. Alles konzentriert sich auf die Hostie, dieses materielle „Al-

lerheiligste“ – das Messopfer, die Prozessionen, all die Priester, die dieses mit dem Rü-

cken zur Gemeinde feierten und es dann austeilten: hochsakramental. Was ich damit sa-

gen will: Reformation geht nicht ohne kritisches Bewusstsein, ohne Kritik, ohne genaue 

Prüfung am Text der Bibel, ohne Unterscheidung – nicht heilige Dinge, sondern heilige 

Worte. Worte, die wie Samen wirken, unser  Denken,  unsere  Kirche,  unser  Zusammen-

leben,  unsere  Gesellschaft  verändern.  Und genau davon spricht unser heutiger Bibel-

text, er stellt uns – jedem von uns – die Frage: auf welchen Lebens-Boden fallen diese 

Worte bei uns, ganz persönlich?  

Eine große Menschenmenge sammelte sich um Jesus, aus allen Orten strömten die Leute 

zu ihm. Da erzählte er ihnen ein Gleichnis: »Ein Bauer ging aufs Feld, um seinen Samen 

zu säen. Als er die Körner ausstreute, fiel ein Teil von ihnen auf den Weg. Dort wurden 

sie zertreten und von den Vögeln aufgepickt. Andere Körner fielen auf felsigen Boden. 

Sie gingen auf, vertrockneten dann aber, weil sie nicht genug Feuchtigkeit hatten. Wieder 

andere Körner fielen mitten in Dornengestrüpp, das wuchs mit auf und erstickte das 
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Korn. Andere Körner schließlich fielen auf guten Boden, gingen auf und brachten hun-

dertfache Frucht.« Darauf rief Jesus: »Wer Ohren hat, soll gut zuhören!« Lukas 8.4-8  

 

IV.  

Jetzt hat sich das Bild also gewandelt – wir sind nicht mehr Zuschauer und Leser und 

Geniesser dieser „Göttlichen Mühle“ und ihrer Produkte: welche die Zehn Gebote, die 

Psalmen,  die  Bergpredigt,  die  Gleichnisse,  so  wie  sie  aus  der  reformatorischen  

Backstube kommen, in unserer eigenen Sprache lesen und als Nahrung aufnehmen und 

für unser Leben bedenken. Sondern jetzt sind wir selbst der Boden, auf dem diese Kör-

ner des Wortes wachsen – oder eben nicht wachsen können. –  

Dieses Gleichnis stellt uns vor die Frage: Wie gehst Du ganz persönlich mit der Bot-

schaft um, der guten Botschaft, dass Gott in Dein Leben kommen will, dass er Dich 

gerechtmachen will, in Dir die Früchte der Liebe, der Verantwortung, der Zuversicht, 

der Verlässlichkeit, der Hoffnung, der Menschlichkeit wachsen lassen will? Bist Du 

bereit, offen und aufnahmefähig wie guter Ackerboden?  

Bedenke, so sagt das Gleichnis, doch einmal dieses Bild des Sämanns, der über sein Feld 

schreitet und Samenkörner schwungvoll und grosszügig streut – und phantasiere mal, Du 

seist der Ackerboden, auf den diese kostbaren Körner fallen. Haben sie bei Dir eine 

Chance? Denn vielleicht ist dein Leben, ist deine Seele ein hartgetretener Weg, auf dem 

sich so viele Lebensspuren eingedrückt haben, dass Du gar nicht mehr offen bist für diese 

Worte, die Dir da zugeworfen werden, vielleicht picken diese Vögel, die Sorgen, Enttäu-

schung, Ablenkung heissen, die kostbaren Körner weg. Oder vielleicht bist Du – und das 

wirst Du selber spüren - felsiger Boden – so wie die Bibel von Menschen erzählt, deren 

Herzen so hart wie Stein geworden sind? Oder vielleicht bist Du wie Ackerland, das 

überwachsen ist von Dornengestrüpp, also widrigen Dingen, die von aussen kommen, Dir 

alle Lockerheit nehmen,  Deinen  Boden  verschliessen.  Und  klar,  eigentlich  zielt  das  

ganz  Gleichnis  auf diesen guten Boden, den wir sein sollen – offen, empfänglich, mutig, 

Worte in uns wachsen zu lassen, die hundertfältige Frucht im Leben bringen.  

 

V.  

Man könnte diesen vierfachen Boden auch als Gleichnis dafür nehmen, dass die Refor-

mation grundlegend und bodenbearbeitend gewirkt, dass sie Gestrüpp und Steine wegge-



Bibelsonntag 2016 

„Essen und Trinken in der Bibel“ 
 

  

 

 
 

Bibelsonntag 2016 / © Schweizerische Bibelgesellschaft / Spendenkonto PC 80-64-4 

Spenden für die Inlandprojekte sind auch nach dem Bibelsonntag 2016 willkommen.  34 

räumt und hartgetretene Wege aufgelockert hat – durch das Vertrauen aufs Wort. Und 

dann eben wirklich auch überlegen: Was müssten wir am Reformationstag  in Sachen  

reformierter Bodenbewirtschaftung neu bedenken?  

Ich möchte Ihnen, liebe Fraumünster-Gemeinde, nun einfach einige Thesen von Petra    

Bahr,  der  vormaligen Kulturbeauftragten  der  Deutschen  Evangelischen  Kirche, vorle-

sen – ein Thesenanschlag, so  wie  ja  Luther  damals 1517 die 95 Thesen an die Kirchen-

türe  in  Wittenberg  gehämmert hat…  Knapp,  

unkommentiert also einige ihrer 14 Thesen, die 

mir und hoffentlich Ihnen Mut machen: 1. Ver-

gesst  die  Kirchenbürokratie und stellt Euch die  

Kirche  als  eine  Bewegung vor – eine   Gottes-

volkbewegung. 2. Macht  Platz für das Evange-

lium – Reformation  ist eine Aufräumaktion.   

Aufräumen heisst auch umkehren… 3. Habt    

Mut    zur    Theologie – nicht  so  viel  religiö-

ses  Geraune,  redet   nüchtern  und Klartext.  5. 

Christentum    kommt von Christus – von dem 

Menschen, dessen Weg Gott mitgegangen ist, 

bis zum Kreuz. 6. Lebt aus der Gnade und lasst 

die Anschuldigungs- und Rechtfertigungsreden. 

9. Kritisiert die  Übermacht  der  Bilder  – ver-

traut  der  Macht  des Wortes,  welches  falsche  

Ideologien aufdeckt. 11. Feiert Gottesdienste – 

und feiert auch im Alltag – wenn ihr Gott dient. 

14. Feiert Reformationsjubiläen! – „Nur wer 

sich erinnert“, schreibt Petra Bahr zum Schluss, 

„hat auch Zukunft. Nur wer weiss, woher er 

kommt, weiss auch, wer er ist. Und nur wer feiert, kann auch im Alltag bestehen, ohne 

missmutig zu werden.“ So wollen wir die Körner wachsen lassen, wollen uns über die 

göttliche Mühle, über reformatorische Bäckereien freuen und die frischen Brötchen ge-

niessen. Amen. 

Petra Bahr: Bewegt Euch! Die Kirche der Reformation braucht endlich wieder Mut zur Veränderung. 

Ein Thesenanschlag zum Kirchentag., in: Die ZEIT, 2. 5. 2013  
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Predigt über Apostelgeschichte 10,9-16  

Am folgenden Tag, als jene unterwegs waren und sich der Stadt näherten, stieg Pet-

rus auf das Dach, um zu beten; es war um die sechste Stunde. Da wurde er hungrig 

und wollte essen. Während man etwas zubereitete, kam eine Verzückung über ihn. Er 

sah den Himmel offen und eine Schale auf die Erde herabkommen, die aussah wie ein 

großes Leinentuch, das an den vier Ecken gehalten wurde. Darin lagen alle mögli-

chen Vierfüßler, Kriechtiere der Erde und Vögel des Himmels. Und eine Stimme rief 

ihm zu: Steh auf, Petrus, schlachte und iss! Petrus aber antwortete: Niemals, Herr! 

Noch nie habe ich etwas Unheiliges und Unreines gegessen. Da richtete sich die 

Stimme ein zweites Mal an ihn: Was Gott für rein erklärt, nenne du nicht unrein! Das 

geschah dreimal, dann wurde die Schale plötzlich in den Himmel hinaufgezogen.  

Liebe Gemeinde,  

auch der biblische Mensch aß und trank, wenn er nicht gerade fastete, was gelegent-

lich und häufiger als bei unsereinem der Fall war. Den Kernbestand seiner Nahrung 

bildeten Wasser und Brot, wobei an die Stelle des Wassers bei festlichen Anlässen 

der Wein treten konnte. Die Bibel ist voll des Dankes für die sprudelnden Quellen 

frischen Wassers, und sie lobt die labende Kraft köstlichen Weins. Zum täglichen 

Brot, um welches zu bitten uns das Vaterunser anleitet, sei vermerkt, dass es sich da-

bei im Alten Israel zumeist um Gerstenbrot handelte. Die Art und Weise seiner Zube-

reitung variierte; Mehl wurde mit Wasser vermengt, danach der gesalzenen Masse in 

der Regel Sauerteig beigegeben. Aus aktueller Eile sowie in Erinnerung an den eili-

gen Auszug aus Ägypten, dessen Gedächtnis vor allem in der Passahwoche gefeiert 

wurde, konnte dies unterbleiben. 
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Biblisches Essen und Trinken 

Zum Backen war nicht unbedingt ein Ofen erforderlich. Als sich der unter einem 

Ginsterstrauch eingeschlafene, von einem Engel aufgeweckte und zum Essen gebete-

ne Prophet Elia umblickte, da sah er – ich zitiere 1 Kön 19,6 – „neben seinem Kopf 

Brot, das in glühender Asche gebacken war, und einen Krug mit Wasser. Er aß und 

trank und legte sich wieder hin.“ Auf ähnliche Weise wollte zuvor schon die Witwe 

von Sarepta für sich und ihren Sohn den letzten Bissen Brot zubereiten. Backöfen gab 

es freilich auch, in verschiedenen Formen mit Holz, hartem Stroh oder auch Mist ge-

feuert. Beim Brotverzehr sind der Gebrauch von Messer und Gabel unbekannt. Das 

Brot wird mit der Hand gebrochen, wie geschrieben steht: „Brich dem Hungrigen 

dein Brot.“ (Jes 58,7) 

Zum Brot als der Grundnahrung konnten unterschiedliche Zutaten hinzutreten wie 

etwa Gemüse und dabei vor allem Linsen und Bohnen: Man erinnere sich, dass Esau 

sein Erstgeburtsrecht für ein Stück Brot und ein Linsengericht an seinen findigen 

Bruder Jakob verkaufte (vgl. Gen 25,27-34). Beliebt waren ferner Gurken und Melo-

nen sowie Knoblauch und Zwiebeln. Zur Erntezeit gab es frische Oliven, Trauben 

und Feigen, die, um sie einlagern zu können, auch getrocknet und zu Kuchen verar-

beitet wurden. Milch floss nebst Honig in Palästina z. T. durchaus reichlich, von Zie-

gen, Schafen und Kühen, aber auch von Kamelen und Eselinnen gewonnen, um frisch 

getrunken oder zu Käse und Butter gewalkt zu werden. Natürlich gab es auch Fische, 

zur Genüge namentlich in der Gegend des Sees Genezareth. Mangel herrschte hinge-

gen an Fleisch, das Reichen bzw. Festzeiten vorbehalten blieb. Ein gemästetes Kalb, 

wie es  im Gleichnis Jesu der Vater zu Ehren seines verlorenen und wieder heimge-

kehrten Sohnes (Lk 15,23) schlachtete, war besonders begehrt. Aber auch Sperlinge, 

sogar Heuschrecken – man denke an Johannes den Täufer – wurden mangels Alterna-

tiven verzehrt.  

Das Gesetz hatte gegen die Verspeisung der Plagegeister Ägyptens nichts einzuwen-

den. Im 11. Levitikuskapitel, wo im Einzelnen aufgelistet ist, welche Tiere der from-

me Israelit essen darf und welche nicht, heißt es: „Alle Kleintiere mit Flügeln und 

vier Füßen seien euch abscheulich. Von diesen Kleintieren mit Flügeln und vier Fü-

ßen dürft ihr aber jene essen, die Springbeine haben, um damit auf dem Boden zu 

hüpfen. Von ihnen dürft ihr die verschiedenen Arten der Wanderheuschrecke, der 

Solam-, der Hargol- und der Hagab-Heuschrecke essen. Alle übrigen Kleintiere mit 

Flügeln und vier Füßen aber seien euch abscheulich.“ (Lev 11,20-23) 
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Speisevorschriften der Tora 

Die Tora, Gottes Weisung für Israel, die den frommen Juden bis heute als verbindlich 

gilt, hatte Essen und Trinken des biblischen Menschen mit mannigfachen Vorschrif-

ten geregelt, die mit diversen Reinheits- und Reinigungsgeboten aufs engste verbun-

den waren. Unter den alttestamentlichen Speisegesetzen kommt neben der zitierten 

Stelle Lev 11 den Versen 3ff. des 14. Kapitels des Buches Deuteronomium besondere 

Bedeutung zu, wo es heißt: „Du sollst nichts essen, was ein Gräuel ist. Dies sind die 

Großtiere, die ihr essen dürft: Rind, Lamm, Zicklein, Damhirsch, Gazelle, Rehbock, 

Wildziege, Wisent, Wildschaf und Steinbock. Ihr dürft jedes Großtier essen, das ge-

spaltene Klauen hat, und zwar ganz gespaltene Klauen, und das zu den Wiederkäuern 

gehört. Von den Großtieren, die wiederkäuen oder ganz gespaltene Klauen haben, 

dürft ihr aber folgende nicht essen: Kamel, Hase (sic!), Klippdachs. Sie sind zwar 

Wiederkäuer, haben aber keine gespaltenen Klauen. Sie sollen euch als unrein gelten. 

Ebenso das Wildschwein, denn es hat zwar gespaltene Klauen, ist aber kein Wieder-

käuer. Es soll euch als unrein gelten. Vom Fleisch dieser Tiere dürft ihr nicht essen, 

und ihr Aas dürft ihr nicht berühren. Von allem, was im Wasser lebt, dürft ihr folgen-

des essen: Alles, was Flossen und Schuppen hat, dürft ihr essen. Alles, was keine 

Flossen und keine Schuppen hat, dürft ihr nicht essen. Es soll euch als unrein gelten. 

Alle reinen Vögel dürft ihr essen. Dies sind die Vögel, die ihr nicht essen dürft: Aas-

geier, Schwarzgeier, Bartgeier, Milan, die verschiedenen Bussardarten, alle Arten des 

Raben, Adlereule, Kurzohreule, Langohreule und die verschiedenen Falkenarten, 

Kauz, Bienenfresser, Weißeule, Kleineule, Fischadler, Fischeule, Storch und die ver-

schiedenen Reiherarten, Wiedehopf, Fledermaus und alles fliegende Kleingetier: Sie 

sollen euch als unrein gelten und dürfen nicht gegessen werden.“ (Dtn l4,3-19) 

Unreines Getier und der hungrige Petrus 

Es folgt der – ursprünglich gegen einen Fruchtbarkeitszauber gerichtete –  Satz, der 

für die koschere Küche bis zum heutigen Tage als Grundmaxime zu gelten hat: „Du 

sollst ein Zicklein nicht in der Milch seiner Mutter kochen.“ (Dtn 14,21b; vgl. Ex 

23,19; 34,26) Die strenge Unterscheidung unreiner und reiner Tiere mag durch Ge-

sundheitsfürsorge mitveranlasst worden sein, hatte aber wie alle Speisevorschriften 

bald schon religiösen Charakter angenommen. Zu meiden war beim Essen insbe-

sonndere alles, was, wie das Schlangenreptil, mit der Genese der Sünde und ihrer 

Wirkung in Tod und Verwesung in Zusammenhang stand. Aasfresser sind dem Israe-

liten nicht nur aus natürlichem Ekel heraus widerlich. Entsprechendes gilt für Erstick-

tes, nicht hinreichend Ausgeblutetes und für Götzenopferfleisch (vgl. noch Apg 

15,29). Auch Verunreinigungen anderer Art, gegen die sich Bestimmungen des Ge-
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setzes richten, sind zumindest am Rande zu nennen: Berührung einer tierischen oder 

menschlichen Leiche mitsamt ihres Umfelds, Kontakt mit Aussätzigen, aber etwa 

auch Geschlechtsverkehr mit einer menstruierenden Frau. 

Jesus war ein Jude. Alle frühen Christen kamen aus dem Judentum, Jesu Jünger zu-

mal. Auch Petrus war durch äußere Herkunft und innere Bindung ein Glied des Vol-

kes Israel und als solcher auf die Gebote der Tora einschließlich der Speise- und 

Reinheitsvorschriften verpflichtet. Daran änderte sein Christusglaube zunächst einmal 

nichts. Wie die anderen Judenchristen und ihre Jerusalemer Führer, zu denen er ge-

hörte, blieb auch er dem jüdischen Gesetz treu. Die Szene in dem am Meer gelegenen 

Haus des Gerbers Simon in der Stadt Joppe  belegt dies. Von ihr berichten die Verse 

9ff. des 10. Kapitels der lukanischen Apostelgeschichte. Es ist um die sechste Stunde 

nach Sonnenaufgang, also Mittagszeit. Die Stunde des Mittags ist im Nahen Osten 

aus Gründen der Hitze in vielen Monaten eine Zeit der Arbeitsruhe. Petrus steigt auf 

das Flachdach des Hauses seines Gastgebers, um ungestört sein Gebet verrichten zu 

können. Währenddessen bekommt er Hunger und wünscht zu essen. Doch noch wäh-

rend der Zubereitung des Mahls kam, wie es heißt, eine Ekstase über ihn, und er ge-

riet außer sich und sah den Himmel geöffnet. All dies wird nur sehr knapp und ne-

benbei notiert, denn das Entscheidende folgt erst. 

Schlangenfraßvision 

Petrus sieht aus dem geöffneten Himmel ein Gefäß wie ein großes Tuch herabkom-

men, an vier Ecken niedergelassen auf die Erde. Eine Offenbarung kündigt sich an, 

die ein Geheimnis enthüllt, und eine Schau, die zur Einsicht bringt, was bisher ver-

borgen und verschlossen war. Die weltumspannende Bedeutung der bevorstehenden 

Vision deutet sich in den vier Zipfeln an, die das Tuch nach allen Himmelsrichtungen 

gleich einem kosmischen Zelt aufspannen, welches die gesamte Schöpfung umfasst. 

Durch den Inhalt des auslandenden Himmelstuches wird dieser Aspekt noch einmal 

eigens unterstrichen, wenngleich auf eine für Petrus, den frommen Juden, höchst irri-

tierende, befremdliche und anstößige Weise. Nicht weniger als alles, was da kreucht 

und fleucht, nämlich alle irdischen Vierfüßler und Kriechtiere sowie Vögel des Luft-

raums über der Erde waren in dem herabgelassenen Tuch versammelt. Ein Gewusel 

und Gewimmel sondergleichen wurde da vor Augen geführt, ein chaotisches Durch-

einander, das Grauen erregte und für Petrus primär nicht aus ästhetischen, sondern 

aus religiösen Gründen ekelhaft war. Befand sich doch unter dem dargebotenen Ge-

tier allerlei unreines, das zu berühren, geschweige denn zu essen dem frommen Juden 

strengstens untersagt war.  
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Da ergeht eine Stimme an Petrus und befiehlt: „Steh auf, schlachte und iß.“ Petrus 

weigert sich, obwohl ihm der autoritative Charakter der Weisung nicht entgangen ist: 

„Keinesfalls, Herr! Denn noch nie habe ich irgend Gemeines und Unreines geges-

sen.“ Doch die Audition wiederholt sich und die Stimme fordert zum zweiten und 

zum dritten Mal auf zu schlachten und zu essen mit der Begründung: „Was Gott rein 

gemacht hat, halte du nicht für gemein.“ Damit ist von jenseits her die entscheidende 

Weisung gegeben, worauf das Tuchgefäß unverzüglich wieder hinaufgezogen wird, 

woher es kam. Vision und Audition enden, die Offenbarung ist vollbracht. Doch was 

hat sie zu bedeuten? Auch Petrus gerät über diese Frage, wie es heißt, in Verlegen-

heit. Der Sinn der Schau und dessen, was er hörte, war ihm anfangs höchst zweifel-

haft und unklar. Doch stellt sich Klarheit unverzüglich ein, wenn man Vor- und 

Nachgeschichte des wundersamen Ereignisses in Betracht zieht.  

Der heidnische Hauptmann  

Die Vorgeschichte spielt etwa 50 km nördlich von Joppe in Caesarea am Meer, einer 

ein Jahrhundert vor Christi Geburt von Herodes dem Großen neu gegründeten Hafen-

stadt, seit 6 n. Chr. Sitz des römischen Prokurators und einer judäischen Garnison. 

Die Einwohnerschaft bestand größtenteils aus Heiden. Ein Heide war auch jener 

Mann namens Cornelius, der Apg 10 unmittelbar vor der petrinischen Schlangenfraß-

vision als hochgestellter römischer Militär vorgestellt wird, als Centurio einer itali-

schen Kohorte, also als Befehlshaber einer Hundertschaft aus Italien stammender 

Soldaten. Cornelius wird als ein frommer, gottesfürchtiger, im Geiste dem Judentum 

nahestehender Mann porträtiert, als Spender vieler Almosen und als ein treuer Beter 

vor Gott. Aber all dies ändert nichts daran, dass er ein Heide war und als ein Unreiner 

zu gelten hatte, der nicht zum auserwählten Volk Gottes gehörte.  

Cornelius, dessen Zugehörigkeit zum Heidentum bereits sein lateinischer Name be-

legt, wurde wie später Petrus ein Gesicht zuteil. Ein Engel Gottes spricht ihn um die 

neunte Stunde des Tages, die Todesstunde Jesu, namentlich an und fordert ihn unter 

Verweis auf die Erhörung seiner Gebete und das Gedächtnis seiner Almosen bei Gott 

dazu auf, Vertraute nach Joppe zu schicken, um Simon Petrus holen zu lassen. Wie 

der Bote Gottes gebietet, so geschieht es. Als die Gesandten des Cornelius sich von 

Cäsarea kommend der Stadt Joppe nähern, da besteigt Petrus gerade das Hausdach, 

um seinerseits eine göttliche Weisung zu empfangen: „Was Gott rein gemacht hat, 

das mach Du nicht gemein.“ Damit ist das Zeichen gedeutet. Gott hat den Gegensatz 

zwischen den nach Maßgabe der Tora Reinen und Unreinen aufgehoben und die tiefe 

Kluft überbrückt, die Juden und Heiden bislang trennte.  
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In Jesus Christus gehören alle Menschen zu Gott und seinem Volk. Sie sind rein, 

wenn sie in der Kraft des Hl. Geistes unter dem Siegel der Taufe Anteil gewinnen an 

der Wirklichkeit des auferstandenen Gekreuzigten und dem in ihm offenbaren Gott. 

Die Nachgeschichte der Vision und Audition, die Petrus zuteil wurde, bestätigt diesen 

religionsgeschichtlich revolutionären Sachverhalt. Während Petrus noch über die Be-

deutung des Gesichts nachdenkt, das ihm zuteil wurde, wird er durch den Hl. Geist, 

wie es weiter heißt, auf die Ankunft der Corneliusgesandten aufmerksam. Sie setzen 

ihn über Ursache und Motiv ihrer Sendung in Kenntnis, woraufhin ihnen der Apostel 

auf dem Weg nach Cäsarea ins Haus des Hauptmanns folgt. Dieser begrüßt ihn knie-

fällig, wird aber mit dem Hinweis, er, Petrus, sei auch nur ein Mensch, an der 

Proskynese gehindert und sogleich wiederaufgerichtet, woraufhin der apostolische 

Besucher das Wort an die Vielen richtet, die unter dem Dach des Cornelius zusam-

mengekommen sind.  

Die Predigt des Petrus 

„Ihr wisst“, spricht Petrus, „wie ungesetzlich es für einen jüdischen Mann ist, mit 

einem Fremdstämmigen zu verkehren oder (zu ihm) zu kommen. Doch mir hat Gott 

gezeigt, daß ich keinen Menschen gemein oder unrein nennen darf. Deshalb bin ich 

auch ohne Widerspruch gekommen, da ich geholt wurde. Ich erkundigte mich nun: 

Aus welchem Anlaß habt ihr mich holen lassen?“ (Apg 10,28f.) Cornelius gibt Be-

scheid, was mit ihm vor vier Tagen in der neunten Stunde geschehen ist. Abermals 

öffnet Petrus daraufhin seinen Mund und spricht: „In Wahrheit, ich begreife, daß Gott 

nicht parteiisch ist, vielmehr ist ihm in jeder Nation willkommen, der ihn fürchtet und 

Gerechtigkeit übt. Das Wort, das er Söhnen Israels sandte, indem er die Frohbotschaft 

des Friedens verkündigen ließ durch Jesus Christus – dieser ist aller Herr – kennt ihr: 

Die geschehene Begebenheit in ganz Judäa, angefangen von Galiläa nach der Taufe, 

die Johannes verkündigte; Jesus von Nazareth, wie Gott ihn gesalbt hat mit heiligem 

Geist und Kraft, der umherzog, Gutes tat und alle heilte, die vom Teufel unterjocht 

waren; denn Gott war mit ihm. Und wir sind Zeugen von allem, was er getan hat im 

Land der Juden und in Jerusalem. Ihn haben sie umgebracht, indem sie ihn ans Holz 

hängten. Diesen hat Gott auferweckt am dritten Tag und er hat gewährt, daß er sicht-

bar wurde nicht dem ganzen Volk, wohl aber den von Gott vorherbestimmten Zeu-

gen, uns, die wir mit ihm zusammen gegessen und getrunken haben nach seiner Auf-

erstehung von den Toten. Und er hat uns geboten, dem Volk zu verkündigen und zu 

bezeugen: Dieser ist der von Gott eingesetzte Richter der Lebenden und Toten. Für 

diesen zeugen alle Propheten, daß jeder, der an ihn glaubt, durch seinen Namen 

Nachlaß der Sünden empfängt.“ (Apg 10,34-43) 
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Die Predigt des Petrus enthält die Summe der christlichen Frohbotschaft, ja Lukas, 

der Autor der Apostelgeschichte, hat sie bewusst als „einen Abriss seines eigenen 

Evangeliums“ (Ulrich Wilckens) gestaltet. Am Anfang war die Taufe Jesu, in der 

Gott seinen Erwählten zum Messias salbte und mit dem Hl. Geist versah. Die an-

schließende galiläische Wirksamkeit Jesu, deren authentische Zeugen die Apostel 

waren, wird mit den Worten „Umhergehen“, „Wohltun“ und „Heilen“ zusammenfas-

send umschrieben. Jesus suchte die Menschen auf, tat ihnen wohl und wirkte Zeit 

seiner Wirksamkeit Heil. Doch dann wurde er an den Schandpfahl gehängt und getö-

tet. Der Heiland erlitt bitterstes Unheil. Gott aber hat sich zu seinem Gesalbten be-

kannt, ihn von den Toten auferweckt am dritten Tage und ihn erscheinen lassen vor 

den von ihm vorherbestimmten Zeugen, damit diese allem Volk das Evangelium ver-

künden. Jesus Christus wird am Jüngsten Tage Lebende und Tote richten, und jeder, 

der an ihn glaubt, wird Vergebung der Sünden empfangen in seinem Namen. Diese 

Zusage gilt, wie die Zuhörer der Petruspredigt belegen, für alle Menschen, sowohl für 

Juden als auch für Heiden. 

Durch das Zeugnis des Petrus und die Predigt, die er im Hause des Hauptmanns Cor-

nelius hielt, ist das Geheimnis definitiv offenbar, das unter den vorhergegangenen 

Zeichen und Wundern noch verborgen war. Durch Jesus Christus, den auferstandenen 

Gekreuzigten, ist die durch die Tora gezogene Scheidewand zwischen Juden und 

Nichtjuden beseitigt und die gesetzliche Sonderung von Reinen und Unreinen beho-

ben. Jesus Christus ist aller Menschen Herr und seinem himmlischen Vater jeder 

recht, der dem Sohn glaubt und Gerechtigkeit übt, wie der Hauptmann Cornelius tat. 

Durch die Worte des Petrus wird diese Einsicht in der Kraft des Hl. Geistes erschlos-

sen, der die Hörer erfasst und begeistert – Juden sowohl als auch Heiden, die in 

Christus vereint auf seinen Namen getauft und gemeinsam Christen werden. Zwar 

musste sich Petrus, nachdem er nach Jerusalem zurückgekehrt war, von den Oberen 

eines Teils der dortigen Judenchristen noch vorwerfen lassen, er habe das Gesetz ver-

letzt und gegen die Gebote Gottes verstoßen, indem er bei Unbeschnittenen einge-

kehrt und mit ihnen Tischgemeinschaft gehalten habe. Doch als er seinen Kritikern 

die Geschehnisse der zurückliegenden Tage der Reihe nach auseinandersetzte, da 

beruhigten sie sich, ließen ab vom Streit und priesen zuletzt Gott allesamt dafür, dass 

er durch Jesus Christus Unreine rein gemacht und „auch den Heiden die Umkehr zum 

Leben geschenkt hat“ (Apg 11,18). 

Kirche aus Juden und Heiden 

In der Erzählung von Petrus und Cornelius, der längsten Einzelerzählung der Apos-

telgeschichte, spiegelt sich ein Vorgang von epochaler christentumsgeschichtlicher 
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Bedeutung wieder: die Taufe der ersten Heiden und damit die Öffnung der Gemein-

schaft des Glaubens an Jesus Christus für Nichtjuden, die im frühen Christentum alles 

andere als unumstritten war. Petrus selbst gibt dafür ein Beispiel, wie etwa der antio-

chenische Konflikt mit Paulus zeigt. Gegen seinen Widerstand wird der Judenchrist 

Petrus, der seinen Missionsdienst zunächst ausschließlich auf seine Volksgenossen 

beschränkte, auch zum Heidenmissionar, der bereit ist, den gekreuzigten Jesus auch 

vor Nichtjuden als den erhöhten Christus und als den Retter der ganzen Menschheit 

zu bezeugen. Anfangs scheute er die Begegnung mit Fremdstämmigen und verkehrte 

allein in jüdischen bzw. in judenchristlichen Kreisen. Dann aber ging ihm wie Paulus 

vor den Toren von Damaskus auf, dass Gott in Jesus Christus alles rein zu machen 

gewillt ist, so dass es einem Christen nicht länger ziemt, einen Menschen gleichsam 

von Hause aus für gemein und religiös unrein zu erklären. Nein, Gott ist jeder ge-

nehm, der an Christus glaubt und Gerechtigkeit übt, gleich aus welchem Volke er 

stammt und welcher Nation er angehört.  

Man hat, was sich im Hause des Cornelius im Zusammenhang der Predigt des Petrus 

ereignete, das Pfingsten der ersten Heidenchristen genannt. Tatsächlich sind die Pa-

rallelen zur Jerusalemer Pfingstgeschichte offenkundig und von Lukas gewollt her-

ausgestellt. Der Geist, der von dem in Jesus Christus offenbaren Gott ausgeht, trans-

zendiert die Schranke zwischen Juden und Heiden und hebt den trennenden Gegen-

satz zwischen ihnen auf, um alle Menschen zu vereinen, damit sie geschwisterlich 

verbundene Kinder ihres himmlischen Vaters seien. Im Zeichen der Taufe wird wirk-

sam, was der Geist verheißt, und durch das Sakrament des Altars werden alle, die das 

gesegnete Brot und den gesegneten Wein empfangen, zu einem Leib verbunden, zum 

Leib Jesu Christi, der zu sein die Kirche bestimmt ist.  

Gottes Gastlichkeit 

Zu Gottes Mahl sind grundsätzlich alle geladen. Um dies zu verdeutlichen, musste 

Gott seinen Diener Petrus vom Himmel her mit Schlangenfraß konfrontieren, damit 

er künftig zwischen rein und unrein nicht mehr auf fälschliche Weise trenne, sondern 

Tischgemeinschaft nicht nur mit Juden, sondern auch mit Heiden halte. Dies wider-

sprach zwar der Reinheitstora Israels, entsprach aber dem Geist Jesu Christi und war 

von diesem gefordert. Die Vision und Audition von der Aufhebung der Unterschei-

dung von reinen und unreinen Speisen machte Petrus klar, wohin die aktuelle und 

künftige Reise des Christentums gehen sollte; noch bevor er im Hause des heidni-

schen Centurio einkehrte, bewirtet er dessen Gesandte in seiner Herberge ohne Angst 

vor Verunreinigung. Heiden waren von nun an in der judenchristlichen Gemeinschaft 

willkommen. Gott selbst war es, der nach Zeugnis der Apostelgeschichte die Ge-
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meinden und ihnen voran Petrus und Paulus den Weg dorthin geführt hatte, anfangs 

ganz gegen ihren Willen, erst später mit ihrer tätigen Zustimmung. 

Noch einmal: Die Geschichte von Petrus und Cornelius erzählt ein „außerordentliches 

Geschehen von kirchengeschichtlich epochaler Bedeutung“ (Ulrich Wilckens). Sie 

handelt von der ersten Heidenbekehrung überhaupt und von dem prototypischen Fall 

in Christus gegebener Einheit von Juden und Heiden. Gott selbst hat dieses Gesche-

hen gewirkt; recht eigentlich er ist der im Hintergrund Handelnde. Es ist sein Rat-

schluss, in Jesus Christus alle Menschen zu vereinen und sie im Sohn kraft des Hl. 

Geistes väterlich zusammenzuschließen zur Menschheitsfamilie der Kinder Gottes. 

An späterer Stelle seiner Apostelgeschichte kommt Lukas erneut und in sehr grund-

sätzlicher Weise auf die Petrus-Cornelius-Geschichte zurück, nämlich im 15. Kapitel, 

wo vom sog. Apostelkonzil in Jerusalem berichtet wird.  

Apostelkonzil 

Ausgangspunkt ist der Streit um die Legitimität der paulinischen Mission und der 

Verkündigung eines gesetzesfreien Evangeliums durch den Heidenapostel. Muss man 

Heidenchristen beschneiden lassen und von ihnen fordern, am Gesetz des Mose, der 

Tora, festzuhalten? Manche Judenchristen bejahten dies, Paulus und die Seinen sag-

ten entschieden nein. In dieser Situation meldet sich Petrus zu Wort und verweist auf 

die Ereignisse um Cornelius: „Gott hat schon längst hier bei euch die Entscheidung 

getroffen, dass die Heiden durch meinen Mund das Wort des Evangeliums hören und 

zum Glauben gelangen sollen. Und Gott, der die Heiden kennt, bestätigte dies, indem 

er ihnen ebenso wie uns den Heiligen Geist gab. Er machte keinerlei Unterschied 

zwischen uns und ihnen; denn er hat ihre Herzen durch den Glauben gereinigt. Wa-

rum stellt ihr also jetzt Gott auf die Probe und legt den Jüngern ein Joch auf den Na-

cken, das weder unsere Väter noch wir tragen konnten? Wir glauben im Gegenteil, 

durch die Gnade Jesu, des Herrn, gerettet zu werden, auf die gleiche Weise wie jene.“ 

(Apg 15,7b-11) So redete Petrus, und die gesamte Versammlung schwieg (Apg 

15,12a) – wie die hier versammelte Gemeinde.  

Petrus deutete das damalige Schweigen als Zustimmung, uns so soll es auch unter uns 

gehalten werden. Der christlichen Gemeinschaft können Menschen aus allen Völkern 

angehören. Weder ethnische Herkunft, noch Nationalität oder territoriale Bindung 

entscheiden über die Zugehörigkeit zum Christentum. Um Christ werden zu können, 

genügt es ein Mensch zu sein, gleich welcher Hautfarbe; auch Geschlecht, Alter, Bil-

dungsgrad, Aus- und Ansehen oder welche sonstigen Gesichtspunkte auch immer 

dürfen keine Rolle spielen. Wer da glaubt und getauft wird, ist ein Glied am Leibe 
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Christi, ob weiß oder schwarz, Mann oder Frau, Kind oder Greis, krank oder gesund. 

Als eine universale Menschheitsgemeinschaft ist die Kirche dazu bestimmt, alle Men-

schen durch die Verkündigung des Evangeliums zur Gewissheit zu führen, dass sie in 

Jesus Christus kraft des Hl. Geistes Kinder Gottes sind, untereinander in geistlicher 

Geschwisterschaft verbunden und gemeinsam dazu bestimmt, selig zu werden: ohne 

Ansehen der Person und ohn all ihr Verdienst und Würdigkeit. Der Grund dieser ge-

wissen Einsicht ist nicht von Petrus und nicht von Paulus, sondern von Gott selbst 

gelegt. Der Glaube kann dazu nichts weiter sagen als: Ja, so ist es! Amen!  

 

Lieder:  66,1-3.8.9 

  72,1-6 
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